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Studien und Parftellungen 


aus dem 


Gebiete Der Gelhichte, 


Mit der vorliegenden Abhandlung beginnt eine Reihe von ‚Studien 
und Darftellungen aus dem Gebiete der Geihichte‘, welche im zmwanglofen 
Heften alg eine Jelbitändige Serie erfcheinen und doh audh als eine Er- 
gänzung des Hiltoriihen Jahrbuches der Görres-Gefellihaft dienen joll. 

Seit Jahren tt der Umfang derjenigen Abteilungen des Hiftoriichen 
Ssahrbuches, welche der Orientierung über die geichichtliche Litteratur gemwiontet 
ind, jtetig angewadhten. Die Abteilung der Auffäße Hat ich infolge 
davon Belchränfungen auferlegen müllen, welche einen Ausgleich immer 
dringliher ericheinen ließen. 

Der VBorftand der Görres-Öefellfehaft hat in dankbar anzuerfennenden 
Wohlwollen Mittel gewährt, um diefen Ausgleih zu ermögliden, und Die 


mM 


Herderihe Buchhandlung Hat Jich bereit erklärt, den Berlag der ‚Studien 


und Darftellungen‘ zu übernehmen. So darf das neue Unternehmen ver= 


Dr 


trauensvoll jeinen Weg in die Öffentlichkeit antreten. 
Dasjelbe wendet fih an die reife der Fahgenofien, wie an das 

größere, nach gediegener Hiltoriicher Lektüre verlangende gebildete Bublikum. 

Streng Fahwilfenschaftliche Interfuhungen und flott gejchriebene, auf icherer, 

quellenmäßiger Korihung beruhende Darftellungen werden gleihmäßig will- 

fommen fein. 
Der Umfang eines Heftes Joll zwiichen 4 und 7 Drudbogen a 16 Seiten 


betragen, ein Doppelheft eventuell 8 bis 14 Drudbogen umfallen. ‚sn der 


Regel enthält jedes Heft oder Doppelheft nr eine in fi abgeichloffene 
Studie, doch fönnen auch mehrere Studien in einem Hefte vereinigt werden. 
Innerhalb eines Jahres jollen nicht mehr als 20 Drucdbogen zur Ausgabe 


gelangen und mehrere Hefte, welche diefem Umfange nahefommen, je zu 
einem Bande vereinigt werben. 

Sedes Heft oder Doppelheft und jeder Band tft einzeln käuflich. 

Die Redaktion wird fih bei der Aufnahme einzelner Abhandlungen 
don den Grundfägen ftrengfter Objektivität leiten laffen. Damit glaubt fie 
am beiten auch den sntereffen des gebildeten Fatholischen Bublitums zu dienen. 

Die Abhandlung des Heren Dr. Bruno Böhm bietet eine methodiid) 
jichere, völlig überzeugende fritiihe Unterfuhung einer merkfwiidigen Fäl- 
hung, welche jih an den Namen eines der berühmteiten Feldherren und 
Staatsmänner, des Prinzen Eugen von Savoyen, anfnüpft und die literarische 
Welt wiederholt bis in die neuere Zeit in die Jrre geführt hat. 


Münden, im September 1900. 


Dr. Hermann Granert. 
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Alle Iechte vorbehalten. 


Borwort. 


Die von Sojeph dv. Sartori im Jahre 1811ff. im Derlage der 
Gottafhen Buchhandlung in Tübingen herausgegebene ‚Sammlung der 
Hinterlaffenen politiihen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen‘ ijt ohne 
Sweifel eine der fühnften, aber auch undheilvollften litterarischen Möftififationen, 
die jemals gewagt wurden. 

Der Nahmweis der Fällhung it allerdings Hinfichtlih einzelner Briefe 
der ‚Sammlung‘ von verjchiedenen Seiten (fo insbejondere von Schels und 
Arneth) bereits geliefert worden. Aber eine Prüfung der vollitändigen 
‚Sammlung‘ in Bezug auf ihre Ehtheit, fowie der Nachweis ihrer Orund-= 
lage und Tendenz und endlich die Darlegung ihrer Thäplihen Wir- 
fungen bis auf den heutigen Tag ift noch von niemand unternommen worden. 

Und doc verdient die ‚Sammlung‘ auch nach diefen Seiten einer 
genaueren Kritit unterzogen zu werden: betrifft te Doch Den größten Feld: 
herein und einen der genialften Staatsmänner Ofterreichd jowie einen der 
edeljten Menichen, die je gelebt haben. 

Sollten mir jene Nachwetle gelingen, jo würde ich darin den beiten 
Lohn für meine Bemühungen exrhbliden. 

Schließlich obliegt mir die angenehme Pflicht, meinen hochverehrten 
Lehrern, Heren Univerfitätsprofeffor Dr. dv. Heigel für die Anregung zur 
Abfaffung gegenmwärtiger Abhandlung und für deren wirffame Förderung, 
jowie Herın Univerfitätsprofeffjor Dr. Grauert fiir alle wohlwollenden Be- 
mühungen für ihre VBeröffentlihung den wärmiten Dank auszujprechen. 


$uhalt, 
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Eriter Zeil: Die Perfon des Herausgebers der ‚Sammlung‘. 
Geihichte und Nadhwirfung derjelben. 


Sofeph Edler von Sartori, Bibliothefar am FE. f. Therefianum in Wien 
— die Therefianische Bibliothek und Sartoris Verdienfte um diejelbe 
— jene IThätigfeit auf publizitiihem und jtaatsrechtlichem Gebiete 1— 3 | 
Die ‚Sammlung‘ jelbit, ihre Ankündigungen und ihr Erjcheinen — Ans | 
fechtung der Chtheit einzelner Briefe durh Schels u. a. — Gar: 
toris Berwahrung gegen Die ‚grundlofen Angriffe auf feine jchrift- 
jtellerifche Ehre‘ unter Hinwetjung auf die von ihm benüßten Samm- 
lungen angeblich echter Eugenifher Briefe Mtatländifche, Waßnerjche, 
Binderihe Sammlung) — jeine VBerteidigungsgründe zur Entjehuldi- 


gung der Mängel der ‚Sammlung‘ . l 4—12 
Die ‚Sammlung‘ auch jpäterhin Gegenjtand Der Kritik Ka Mai. 
lath, Arneth, Duhr) und bis zum heutigen Tage benüßt . s . 12—14 


Abihriften der vollitändigen ‚Sammlung‘ und einzelner Briefe derjelben 
— mutmaßliche Abjicht Sartoris, die gefäljchten Briefe noch weiter 
au verwerten . : i ; ; ‚ e ? ; i . .15—16 


Zweiter Teil: Kritit der ‚Sammlung‘, 
Grfier Abfıhnilf: Rrifik Dex Inhaltes. 

Quellenmäßiger Nachweis der Unechtheit einer großen Anzahl von Briefen 

der ‚Sammlung‘ aus den Be 1689— 1735 wegen jehiwerer hijtorifcher 

Srrtümer A I! 
Außerdem viele Briefe von geringem Bear: ara ustrefhortet ante 

verdächtig oder wegen zu allgemeinen Snhaltes nicht auf ihre Echtheit 

zu prüfen — Nachweis faljcher Datierung zahlreicher Briefe unter 

Gegenüberjtellung quellenmäßiger Belege : - : . 61-65 


Aamweiler Abfıhniflf: FHormelle Kritik. 
Charafteriftifche Eigentümlichfeiten der ‚Sammlung‘ in jtilitiicher Hinficht 
(Weitjchweifigkeit, Vorliebe für rhetorifchen Schmud, Hang zum Pathos, 
zu Ilbertreibungen und faljcher Sentimentalität, Sucht nach geiftreihen 
Ausdrüden, Wortipielen, Witen und Anekdoten, lehrhafter Ton, 
eitle8 Prunfen mit Gelehrfamfeit, Vorliebe für Citate), dem wahren 
Charakter des Prinzen Eugen widerjprechend — jonjtige jprachliche 
Bejonderheiten auch aus Sartoris Werfen, bejonder8 aus Dejjen 
‚Nenejten Memoiren‘, nachgewiejen 


Inhalt. 


Dritter Zeil: Grundlage der Fälfdhung. 


Durch zahlreiche Belegftellen aus dem Werfe ‚Des großen Yeldherns 
Eugenii, Herzogs von Savoyen, Heldenthaten‘ wird nachgewiefen, Daß 
Diejeg die Grundlage der Fälihung tft 

Sartoris Behauptung, die Originalien feien in franzöft ffcher Se verfaßt 
gewefen, eine Unmwahrheit — noch erhaltene franzöfiicde Texte der 
Briefe fünnen aus Ipraglichen und andern Gründen feine Origis 
nalien jein 


Vierter Teil: Tendenz der ‚Sammlung‘. 


Neligiöfe Denfart Peudo-Eugens; feine Antipathie gegen den Klerus, feine 
Angriffe gegen die Kurie und fein fanatijcher Hab gegen die Sefuiten 
— MWiderfpruch mit den Hiftorifeh beglaubigten Thatjachen — Über: 
einftimmung der von Sartori in feinen eigenen Schriften Fundgegebenen 
religiöjen Anjehauungen mit den in der ‚Sammlung‘ niedergelegten — 
hier und dort die Grundjäße des Jojephintsmus 

Ach in politischer Hinficht tragen viele Briefe dad Gepräge t se Zeit Sa 
der Gefinnung Sartoris ; A 

Piederholt vorfommende ftaatsrechtliche Theorien und Jdeen finden fich auch) 
in Sartoris Werfen 


Shlup. 
Endergebnis: Sartori trifft der Vorwurf einer bewußten Fäljhung 
Anhang 


Ein Zufammenhang der Fälihung Sartoris mit de Lignes ‚M&moires du 
prince Eugene de Savoye, &crits par lui-m&me® tft nicht nachweisbar 


VBerjfonenregiiter 
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&rfter Teil. 
Die Berjon des Herausgebers der ‚Sammlung‘. 
Geichichte und Nachwirkungen derjelben. 


sm Jahre LSILFf. erichten bei Gotta in Tübingen eine ‚Sammlung der 
dinterlaffenen politiihen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen‘. Allg 
Herausgeber derjelben nennt fi in der VBorrede Jojeph Edler von Sar- 
tori, fatferliher Nat und Bibliothefar am Iherefianum in Wien. 

Über die perjönlichen Verhältniffe desjelben ift folgendes befannt: 

Sartori wurde im Jahre 1749 in MWallerftein geboren. Sein Vater, 
Jojeph Sartori, war fürftlih augsburgiicher Hofrat in Dillingen und jeit 1746 
Geheimer Nat und Kanzler der damals gräflihen Negierung zu Wallerftein. 
sm März 1748 wurde er nah Wien geichidt; auf der Nücdreife von da 
tarb er 1749 in Regensburg — allfo im Geburtsjahr unjeres Sartori. 

Diejer wurde im Jahre 1770 nad Vollendung feiner Univerfitätsftudien 
als Braktifant bei der Regierung zu Wallerftein zugelaffen und 1772 als 
wirkliher Negierungsfanzliit dajelbit angeftellt; doch bat er um feine Jofortige 
Entlafiung, da er von dem Füritpropft zu Ellwangen einen Ruf ala Hof- 
und Negierungsrat erhalten habe. Die nahgeluchte Entlaffung erhielt er 
bereit3 am 8. Februar 1772 mit dem Titel eines Negterungsfekretärs. 
Später wurde ihm das Amt eines Bibliothefars an der Univerfität Erlangen 
übertragen. Im Jahre 1799 übernahm er die Leitung der ‚Wiener Heitung‘!. 

Schon im folgenden Jahre wurde er an die f. £. Thereftantihe Akademie 
in Wien ala Bihliothefar berufen. US jolcher wirkte er big zu jeinem am 
23. YUuguft 1812 erfolgten Tode?. 


1 Nach diefen Notizen, die wir dem fürftl. Archive zu Wallerftein verdantfen, find 
die Angaben bei Wurzbac (Biographiiches Lexikon des Katjertums Öfterreich XXVIIL, 
255) richtig zu stellen. 

2 Wurzbad a. a. DO. ‚Allgemeine deutiche Biographie‘ unter Sartori. Defter: 
reichiihe Nationalencyklopädie von Gräffer und Ezikann IV, 441, 
BöHm, Schriften des Prinzen Eugen. 777 
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Das Collegium Therefianum wurde im Jahre 1746 von der Kaiferin 
Maria Therefia al3 adeliges Erziehungsinftitut gegründet und ftand unter der 
Leitung der Jeluiten bi3 zu der im Jahre 1773 erfolgten Aufhebung des 
Ordens. Geitdem erfuhr die Anstalt mehrere Wandlungen, bis jie im Jahre 
1797 als ‚Ihereitaniiche Nitterafademie‘ twiederhergeitellt wurde !. 

Als Sartori an diejer Jein Amt antrat, fand er bereits eine anjehnliche 
Bibliothek vor. Freilich war die berühmte Bücherfammlung des eriten Xeib- 
arztes des Katfers Karl VI, Pius Nik. Garelli, welhe Maria Therejia der 
neu gegründeten Akademie im Jahre 1748 überiwielen Hatte?, jowie eine 
nicht unbeträchtlihe Anzahl aus der Bibliothek des Prinzen Eugen Itammender 
Werfe nicht mehr Beitandtetle der thereftanischen Bibliothek, da Ste bereit im 
Sabre 1784 mit der Univerfitätsbibliothef in Lemberg vereinigt wurden, v0 
fie leider im Jahre 1848 beim Bombardement größtenteils verbrannten. 

Die immerhin nicht unbedeutende Bücherfammlung, welche Sartort antraf 
— man jchäßte jte auf 11000 Bände —, veritand er um ein beträchtliches 
zu vermehren. 

Den bedeutenditen Zuwachs erhielt aber die Bibliothet Durch die Ein 
verleibung eines großen Teiles der Sartorifchen Brivatbibliothef. Sartori 
hatte nämlich von jeinem Vater eine Bibliothef von etwa 17000 Bänden, 
meistens juristiihen Inhalts, exerbt; da er diefe Maffe ‚für einen Brivat- 
mann itberflühlig und läftig fand, bejchränfte er fi auf ein Seleft derjelben 
mit Nahiehaffung der neueren Werfe. Der Hang zu publiziftiichen Willen- 
Ihaften beftärfte ihn in dem Vorhaben, jeine Bibliothek gänzlich auf Diejes 
Tach in Berbindung mit der Geihichte aller Staaten und vorzüglid ver 
deutichen einzufchränfen‘*. Durch Zuwendung des vierten Teiles Diejer 
Sammlung? wurde insbefondere das Hiftoriihe und ftaatsrehtlihe Fach ver 
therefianifchen Bibliothek bereichert. In jeinem ZTejtamente vermadhte Sartori 


ı Hradil, Nachrichten über das f. f. Therefianum 1866. Gicalef, Beiträge zur 
Geichichte des Therefianums. 1872. 

? Denis (Vorgänger Sartoris im Amte eines Bibl ee Merkwürdigkeiten der 
garefliichen öffentlichen Bibliothek im Therefianum (Wien 17850) ©. 7. Gicalef a. a. D. 
Sal 

3 Sartori Ihätte die Büherfammlung in feinem Catalogus bibliothecae C. R. 
equitum Academiae Theresianae (Viennae 1803—1806, 13 Bde.) auf die doppelte Zahl. 

ı Hradil a. a. ©.6©. 19. Catalogus’etc. III, 1516. 

5 Einen Teil derjelben überließ er dem Thereftanum gegen eine jährliche Bulrefde 
von 300 fl., den NReft gegen eine Aufzahlung von 50 Dufaten. Hradil a. a. D.©. 18. 

6 Hradila.a.Q.©.19. Bon großem Werte find insbejondere die hiltoriichen md 
ftaatsrechtlichen Werfe über den Zeitraum des 17. und 18. En wie Dumont, 
Ihucelius, Theatrum Europaeum, Lünig, Londorp, Mtofer, ferner mehr ala 
300 Bände in Folio gedruckter Deduftionen und eine große le von politiichen 
und hiltorifchen Memoiren des 17. und 18. Jahrhunderte. 
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überdies der AUfademie alle von ihm in den Jahren 1811-—-1812 angefauften 
Merkel. 

Die Bervienite, die fih Sartori um die therefianiiche Bibliothef er- 
mworben hat, find demnach dankbar anzuerfennen. 

Ebenjo eifrig wie jeine Wirkfamfeit als Bibliothefar am Therefianum 
war jeine litterariihe Ihätigfeit. 

Sartori war ein ungemein fruchtbarer Schriftiteller? und mit einer 
erftaunlichen rbeitsfraft begabt. Seine Hauptthätigfeit entfaltete er auf 
dem publiziftiichen und jtaatsrechtlichen Gebiete. Seine diesbezüglichen Ab- 
bandlungen liefern jhon infolge der DBerwertung eines umfaflenden und 
teiliweife Ihwer zugänglichen QDuellenmaterial3 einen nicht unbedeutenden 
Beitrag zur Lölung Schiwteriger Materien des Staat3- und Kirchenitaatsrechts. 

Zu feinen beiten Werfen zählen zweifellos jeine ‚Statiftiihe Abhandlung 
über die Mängel der Regierungsperfaffung in den geiftlihen Wahlftaaten‘®, 
jein ‚Reichsvicariatiihes Staatsrecht‘*, jein ‚Beiltliches und weltliches Staat3= 
recht der deutihen fatholiihen geiftlihen Erz, Hodh= und Nitterftifter‘, 
die ‚Leopoldiniihen Annalen‘® und die ‚Memoiren über die wichtigiten 
Staatämaterien unjerer Zeit”. 

Andererjeit3 weifen freilich nicht wenige jeiner Werfe eine große Flüchtig- 
feit und Ungenauigfeit auf, insbejondere der von ihm angelegte Katalog der 
thereftanischen Bibliothef, welher in den Jahren 1805—1806 in 13 herrlich 
gedructen und mit Bignetten geziexten Bänden, aber nur in 100 Eremplaren, 
auf jeine Koften erihhien, von der Kritik jedoch ‚wegen der Legion bon 
Drudfehlern und Nachläffigfeiten‘, die fi in demjelben fänden, jehr Ichlimm 
mitgenommen tmwurde®. 

Sartori hinterließ noch ein größeres, in den Jahren 1806—1808 ver 
faktes Manuffript?, nämlich die ‚MNeuejten Vlemoiren über die wichtigiten 
europätichen Staatsbegebenheiten unferer Zeit‘ (Fortfegung zu feinen ‚Memoiren 
über die wichtigiten Staatsmaterien unjerer Zeit‘). Diejfe Handichrift wird 
uns jpäter wiederholt beihäftigen. — 


ı Die Bibliothek erlitt jeitdem Leider bedeutende Berluite. 

= MBurzbad.e. a. D. 

> Augsburg 1784. 

* Augsburg 17. 

5 Nürnberg 1788— 1791, in 6 Abteilungen. 

° Augdburg 1792, 2 Zeile. 

77. Zell Bird 179; 2. Teil Nürnberg 1797. Die sub 5, 6,7 genannten 
erfe werden uns in der Folge wiederholt begegnen. 

8 Ntener literarischer Anzeiger‘ 1807, II, Ver. 41/42, unter der Wiarfe: Ridicula literaria. 

9 Miener Hofbibliotgef Mitr. 8772—8775; 8776—8779; 12724—12727 (in Drei 
gleichlautenden aus je vier Bänden bejtehenden druckfertigen Gremplaren). Sartori will 
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Noch Haben wir jenes Merk nicht genannt, welches die ftattlihe Reihe 
der don Sartori verfaßten Werfe abihloß, zugleich aber auch deflen Ruf und 
Anjehen untergraben jollte — das it die ‚Sammlung der hinterlafjfenen 
politiihen Schriften des Brinzen Eugen von Savoyen‘. 

Dieje Bublifation erichien in 7 Abteilungen, und zwar in deuticher Sprache, 
in den Jahren 1811 bi3 1819, alfo größtenteils exit nad) dem Tode des Ver- 
fafjers. Die 1. Abteilung umfaßt 120 Briefe Eugens aus den Jahren 1689 
bis 1705; die 2. Abteilung 93 Briefe (Nr. 121— 213) über die Jahre 1706 
bis 1710; die 3. Abteilung 92 Briefe (Nr. 214—305) über die Jahre 1711 
bi3 1713; die 4. Abteilung 74 Briefe Ver. 306— 379) über die Jahre 1714 
bis 1717; die 5. Abteilung 53 Briefe Nr. 380— 432) über den Zeitraum 
1718— 1722; die 6. Abteilung 68 Briefe Ver. 433 )) über die Jahre 
1723—1731; die 7. Abteilung 53 Briefe (Nr. 502554) über den Zeit- 
raum 1732 —1796. 

XS ‚Supplement‘ erihienen im Jahre 1821 no 31 ‚Eugeniche‘ 
Briefe über die Jahre 1704—1735, und außerdem zwei Manuffripte, Die 
fih angeblich unter den Eugenishen Schriften befanden, und die Sartori aus 
dem „Stalienischen in das Deutjche überjegt haben will, nämlid) eine ‚Aug= 
De Beichreibung deifen, was Jih zwilden Sr. Tatlerlihen Majejtät 
Leopold I. und dem matländishen Gavagliere Jojeph Franz Borri vorzüg: 
(ic) abends den 28. April 1670 in der Fatferlichen Refidenz zu Wien zu- 
getragen hat‘, und ein ‚Öutachten des Fra Baolo Sarpi wegen des griechi- 
Ihen Gollegiums zu Rom vom 12. November 1622°. — 

Schon in den Jahren 1809 und 1810 las man in den befannteiten 
willenihaftlihen Zeitichriften verichtevdene Ankündigungen von der bevorftehen- 
ven Drudlegung einer großartigen Sammlung der don Eugen Hinterlajjenen 
politiihen Schriften Ddurd die Gottahhe Buchhandlung. Das Sntereje 
des Bublifums wurde in bedeutendem Maße eriwedt, ala in der ‚Sena= 
ihen Allgemeinen Literaturzeitung‘' die Berlagsbuhhandlung befannt 
machte, fie Habe ‚die aus 19 Bänden beitehende Sammlung der politischen 
Schriften und Briefe des großen Eugen don Herin don Sartori, Nitter 
und Ef. Nat in Wien, fäuflih an th gebracht und merde diejelbe in 
deuticher und Franzöfiiher Sprache herausgeben; e3 jeien zivar einige 
Adichriften diefer Sammlung verbreitet, allein Dieje jeten bei weitem nicht 
vollitändig. Die Originalten und Fragmente jeien ganz allein in den 
Händen de3 obigen Beligers.‘” 


TU 


auch eine öfterreichtihe Staatsgeichichte geichrieben haben (Neuejte Memoiren III, 346), 
die aber im Drude nicht erjchtenen tft; da3 Manuffript tt nicht aufzufinden. 

1 1810, Sntelligenzblatt Nr. 34 

? Aus dem Cottafchen Archive war Zweckdienliches nicht zu erlangen. 
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Aber auch Sartori jelbit ließ es an nichts fehlen, um die Aufmertjam= 
feit weiterer reife auf die bevoritehende Bublifattion zu Lenfen. 

Schon im Jahre 1808 erjhhien in den ‚Vaterländischen Blättern des 
öfterreihiichen Katlerftaats‘ ! ein furzer Artikel über die Auffindung überaus 
wichtiger Dokumente, insbejondere von Bapieren Walleniteina umd 
Montecuccolis; erjtere Habe man zu Budmeis unter einem Dade, Iektere 
in einer PBrivatverlaffenihaft aufgejpürt, wo fie auf dem Punkte gejtanden 
jeten, al3 Mafulatur abgegeben zu werden; ee habe man Eugen3 
Memoiren und jeine Privatkorrefpondenz in dem Nachlalfe feines gelehrten 
nice Hohendorff und eines vertrauten en des Vrinzen 
entdedt. 

Sm nächitfolgenden Jahrgange derjelben ZYeitiehrift erfahren wir bereits 
mehr über diefe Schriftftüde. &3 hätten Jih ‚von Eugens Re Memoiren 
rc. zu Wien, Mailand und Brüffel, vorzüglih duch Veranjtaltung 
Hohendorffs, drei bejondere gleichlautende, wenn |hon nad Ber- 
Ichiedenheit der Jahre nicht gleich vollftändige Sammlungen ge- 
funden; die Originalten feten in franzöfiiher Sprache geichrieben‘?. Der Ber- 
fafler des leßteren Artikels bringt nun zugleich 6 ‚Briefe des Prinzen Eugen von 
Sapbodpen* von den Jahren 1697, 1703 — 1704, 1707 und 1710 — e3 find wort: 
wörtlich die Briefe Nr. 20, 83, 94, 98, 139, 210 der Sartoriihen Sammlung. 

Sn demjelben Jahre, in welchem le&tere im Drude erihien (1811), 
bradte das ‚Morgenblatt für UN Stände‘? eine ‚Ausführlide Be 
Ihreibung deifen, was -fich zwischen Sr. faijerlihen Mtajeität Yeopold I. und 
dem matländiihen Gapvagliere a Stanz Borri vowzüglid abends 
den 28. April 1670 in der EZatjerlihen Nejtdenz zu Wien zugetragen 
hat‘ *, und einen fih durch mehrere Hefte ausdehnenden Aufjaß über den 
‚Herzog von Marlborougd nad den Schriften Eugens‘?. In leßterem Artikel 
famen nicht weniger al3 29 ‚Briefe Eugens‘ an verjchiedene Adreffaten aus 
ven Yahren 1704—1706, 1708—1716, 1722 zum Abdrude. 

Alle diefe Beröffentlihungen ftimmen Wort für Wort mit der Sartorijchen 
Bublikation überein‘. 


eeL66, Ir. 20 

2%. a. D. Sahrgang 1809, Nr. 23. 24. 

3 Diefe Zeitichrift erjchten ebenfalls bei Gotta in Tübingen. Auf den oben er= 
wähnten Artikel verweist die in demjelben VBerlage erichienene Allgemeine Zeitung 1811, 
Beilage 17. 23. 26. 

* Morgenblatt zc. 1811, Nr. 174. 177—179. 

I 0.0. Nr. 104:.106,.:108.. 111-113. 

° Siehe ‚Sammlung‘ Nr. 95. 96. 119. 134. 135. 158. 172. 196. 201. 205. 230. 
235..237,,250. 254. 260.:292. 297. 299.. 301.303. 309. 324, 336. 343.352, 353. 
369. 425. 427; und Supplementbändchen (VIID ©. 49—82. 
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Man fieht Hieraus, auf welche Weile der ‚Sammlung‘ der Weg geebnet 
wurde. 

Man begreift aber auch, daß die Nachricht von dem Ericheinen der voll- 
ändigen Brieffammlung allgemeine Teilnahme herborrief!, 

Andererjeits wurden jchon jehr bald nach der Herausgabe der 1. Ab- 
teilung ‚Eugenischer Briefe‘ Stimmen laut, welche eine Fälfhung oder doc 
wenigitens eine Verfälichung derjelben für möglich hielten. Ein folcher Zweifel 
war gerade zu einer Zeit am Plage, wo man fi mit Vorliebe literarische 
Sällhungen erlaubte. 

Der exfte, welcher vor allzu vertrauensvoller Benußung der Sartorischen 
‚Sammlung‘ warnte, war der befannte Herausgeber der ‚Ofterreichiichen 
militärtichen HYeitiehrift‘, der damalige Hauptmann Ioh. Bapt. Schel3?. 
sm 7. Hefte des Jahrgangs 1811 diefer Zeitichrift? unterzog derjelbe im 
Nachtrage zu jeiner Abhandlung über die Schlacht bei Zenta den Brief 
Nr. 20 der ‚Sammlung der hinterlaffenen politifchen Schriften‘ auf Grund- 
lage der echten, im Ef. Kriegsardiv in Wien ruhenden Berichte Eugens an 
den Kaifer und den Hoffriegsrat einer geradezu vernichtenden Kritik. 

Schela begnügte ich indeffen mit dem Nachmeife der Unechtheit 
diejes einzigen Briefes; demungeahtet fällt ex über die ganze Sammlung 
Sartorig das Nrteil, daß diejelbe Lediglich aus ‚den unverbürgten Kopien 
der Kopien oder Überfegungen von wahrfcheinlich nie geweienen Originalien‘ 
beitehe. 

Eingehender befaßt jih mit der ‚Sammlung‘ ein ungenannter Kritiker 
im ‚Bolitiihen Sournalt; aber auch er beichränft fi auf die DBe- 
Iprehung einiger wenigen Briefe des Prinzen Eugen, insbejondere eines 
aus Turin dom 2. September 1693 datierten Schreibens (Nr. 12 der 
‚Sammlung‘). 

Hinfichtlich Diefes Briefes mweilt er eine Neihe der gröbften Hiftorischen 
‚rrtümer nach, die fih Sartori habe zu Schulden fommen laffen. Inäbe- 
jondere rügt er, daß darin der Einbruch der Alliierten in Franfreih und die 
Belagerung don Bignerol in ein und dasjelbe Jahr (1692) verlegt worden 
jeien, während in Wirklichkeit der Einfall in die Provence im Jahre 1692 
erfolgt ei, aber an eine baldige Wegnahme von Pignerol damals überhaupt 
nicht habe gedacht werden fünnen. 


! Siehe in3bejondere ‚Vaterländiiche Blätter‘ 1812, Nr. 35. 
Wurzbad a. a. DO. XXX. 

° Jahrgang 1811 der Miitärtichen Zeitfchrift‘ ift vergriffen; der Aufjag von Schels 
it auch in den ‚Weiscellen aus dem Gebiete der militärischen Willenfchaften‘ Wien 1820) 
©. 563—601 abgedruckt. 
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* Sahrgang 1812, 1. Bd. (Sanuarnummer), ©. 64—75. 


[So] 


6 


Eriter Teil. Perfon des Herausgebers der ‚Sammlung‘ und Gefchichte derfelben. 


Sein Urteil Schließt er mit den Worten ab: 

Die Briefe. ‚find eine übelgeratene Arbeit unferer Tage und Tönnen 
bloß einem flüchtigen Lejer als echt erjcheinen, obihon auch ex, felbjt wenn ex 
an die Authenticität der Bapiere glaubt, dag Buch unmillig und unbefriedigt 
aus den Händen legen wird, indem er nichts, was dem Verheißenen ähn- 
ih fieht, darin findet... Die politischen Urteile und Bemerkungen, die 
fi der Brinz erlaubt, und die die Quinteffenz des Buches jein follten, find 
unter aller Kritif,... es it unbegreiflih, wie man durch eine jo auf: 
fallende Hiltoriiche Sgnoranz Tih jo Sehr bloßgeben fonnte, da mit geringer 
Sorgfalt alle diefe Fehler hätten vermieden und der beablihtigte Zived un= 
gleich befler hätte erreicht werden fürnnen.‘ 

Günftiger urteilt über die 1. Abteilung der ‚Sammlung‘ in den ‚Vater: 
ländischen Blättern‘ vom Jahre 1812! der Herausgeber des ‚Archivs für 
diterreihtihe Geihichte, 3. W. Nidler. 

Diejer bejtätigt, daß die Ankündigung der Eugeniihen Briefe Durch 
Sartori in den gebildeten Kreifen großes Intereffe wachgerufen Habe, und 
daß ‚jedermann mit Sehnfuht der Eriheinung des vollitändigen Werkes 
entgegenjehe‘. Der Ton, in welchem feine Kritik gehalten ift, ift denn aud) 
bei weiten nicht Jo Jchroff und mwegmwerfend wie der anderer Kritiken: ‚Die 
Ausbeute für den Geihichtsforiher in der eriten Sammlung diejer Briefe 
jet zwar nur unbedeutend; aber der Dilettant der Geihichte werde fie Hödhit 
interefjant finden; fie jeien angenehm, voll Wiß, Laune und beißender 
Satire, und enthielten jowohl fräftige Binjelitrihe von dem Gemälde ver 
damaligen Zeit und den handelnden Menihen al3 auch Winfe und Bes 
merfungen über die Zukunft, welche einen außerordentlihen, tief eindringen- 
den Geift verrieten.‘ Nidler unterzieht aber nur die Briefe Nr. 12, 39, 
96, 104 einer Kritit. Huch jeine Bemwersführung it nicht Schlagend. 

Sartori hatte begreiflicherweile gegen die Angriffe auf feine Publikation 
feinen leichten Stand. 

Koh im Jahre 1811 mochte er der Meinung fein, die Kritif werde 
von einer eingehenderen Prüfung der ‚Sammlung‘ abjehen; denn feine erite 
Rephif? auf den Aufjag des Hauptmanns Scels ift in ganz bagen Nedens= 
arten gehalten und geht auf den Kern der Streitfrage überhaupt nicht ein. 

Erit als jeine Gegner immer rühriger wurden, ermannte fih Sartori 
und erließ in den ‚Baterländiihen Blättern‘? (Jahrgang 1812) eine ums 
fangreiche Erklärung, in welcher er gegen die ‚grundlofen Angriffe auf jene 
Ihriftitelleriiche Ehre‘ feierlichen Broteft einlegte und fich gegen die ‚in einigen 


ı Sr. 35 (S. 205), auch im ‚Ofterreichtichen Beobachter‘ 1812 abgedruckt. 
Diefe Neplik erfchien ebenfalls in der ‚Ofterreichiichen militärifchen Zeitfehrift‘ 1811. 
3 Sahrgang 1812, ©. 207— 210 (im Anfchluffe an Ridlerz Kritil). 
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öffentlichen Blättern hingeworfenen Behauptungen, al3 feien diefe Schriften 
(Eugens) gleihjam nur eine Kompofition oder Kopien von Kopien niemals 
gewejener Originalien‘, zu rechtfertigen juchte. 

sn erjter Linie brachte Sartori zu feiner Verteidigung dor, er habe 
ehhte Eugeniihe Briefe vor fih gehabt. 

Schon in der Borrede zur ‚Sammlung‘! hatte ex über. den ‚äußerft 
jeltenen Schaß‘ Eugenifcher Papiere Genaueres mitgeteilt. 

‚Der Zufall‘, jchreibt er hier, ‚Schenfte mir die Befanntjchaft des Grafen 
Jojef von Wilczef, ehemaligen £. £. Minifterg und Reichsplenipotentiars in 
„talien, und des Maltejerfommandeuns und Domherın zu Wien, Franz 
Baul von Smittmer. 

‚Der erftere, al3 ein geiftvoller und eifriger Förderer alles Guten, er= 
laubte mir, die in dem Neichsplenipotentiärachive zu Mailand vorhanden 
gewejenen Eugeniihen Schriften während meines zweiten Aufenthaltes in 
Sstalten durhzugehen und Auszüge zu machen, wobei ich mich aber ganz 
allein auf politiihe Gegenftände eingeichränft habe. 

‚Der zweite, ein um die Gejchichte und Litteratur äußerft verdienftpoller 
Mann, dem ich eine große Sammlung reihsftiftlicher Urkunden nad Voll- 
endung meines Staatörechts abgetreten habe, überließ mir dagegen die durch) 
jein bejonderes Beitreben fih verschaffte Waßneriiche und Binderijde 
Sammlung der Eugenifhen Papiere.‘ 

‚sn jeiner Eriwiverung (in den ‚Vaterländiichen Blättern‘ 1812) giebt Sar- 
tori über diefe Sammlungen Einzelheiten an: ‚Die mailändiihde Samm- 
[ung enthielt vermöge ihres Nepertoriums die Korreipondenz des Brinzen von 
Sadopgen; te fing vom Jahre 1702 an und lief bi$ auf den November 1735 
fort; die darin befindlich gewejenen Stüde haben fiher zwiichen 9000-— 10000 
Nummern betragen, wovon die vom Brinzen diftiert twordenen Stonzepte 
etiva !/ıo des Ganzen augmachten. 

‚Die Wapneriihe Sammlung belief ih auf 700— 800 Stüd, worunter 
aber Originalbriefe des Prinzen, vorzüglid M&emoires und Noten, begriffen 
waren. 

‚Die Binderishe Sammlung enthielt die Balltoneiihe Korrefpondenz, 
dann eine Menge anderer Nachrichten und Schriften, befonders Anekdoten aus 
dem Leben des Prinzen, die der E. £. LYeibmedicus Garelli gefammelt, wovon ich 
das mehrite jelbft, nebit der Wahnerfhen „Staatsgefhichte Ofterreihs dom 
Jahre 1273 bis auf den Utrehter Frieden“ in 24 Folio-Bänden befige.‘ 

‚Dafür aber‘, führt Sartori fort, ‚Daß die Papiere, aus denen Die 
„Sammlung der politiihen Schriften Eugens“ zufammengejegt it, authen- 


ı Borrede zur ‚Sammlung‘ ©. xım!. 
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tiich find, leiten mir die Sammlungen der Stellen und Berfonen, von denen 
ich felbige zu erhalten das Glüdf hatte, Gewähr; mein Gewähr aber je- 
mand al3 Dogma aufzudringen, liegt jo wenig in meiner Denfart, ala 
ich mir jelbjt nicht jedes Iteil .... jo blindhin gefallen Laffe.‘ 

Und nun führt er den Hauptichlag gegen feine Kritiker: ‚Die gerügten 
Fehler, wenn man auf den Grund ihrer Entjtehung zurüdgeht, erweilen nod) 
lange nicht, daß die Hauptjache feinen Anjpruch auf Originalität Habe.‘ 

Allerdings geiteht Sartort jelbit zu, daß ‚die Unrichtigfeiten in den von 
im veröffentlichten Eugenischen Briefen nur auf den Sammler felbjt zurüd- 
fallen müßten‘. Doch glaubt er Ddiefe Irrtümer auf folgende Weife ent- 
Ihuldigen zu fünnen. 

‚83 trafen zu viele der Schwierigfeiten zujammen; dem geordnetiten 
Kopfe würde e8 jchwer gewejen jein, jolhe ohne Entitellung des Ganzen zu 
heben. Yeritreute Baptere, manchmal ohne Beitimmung des Jahres, Tages 
und Ortes, in vorhergehenden und folgenden Reihen ineinander gelegt, au) 
öfter unlejerlihe Handichriften, befledt und durchgenegt, und jelbit einige 
don der Hand des Prinzen beigefügte Abänderungen und Fragmente machten 
die Hauptichwierigfeiten, die ich mir entgegenitellten, die Bapiere jo, twie ich 
e3 wünjchte, in ein Öanzes zufammenzubringen.‘ 

Ansbejondere feien Die von der Kritik gerügten Jrrtümer in den Briefen 
Nr. 12 und 96 der ‚Sammlung‘ lediglih auf Drud- oder Schreibverjehen 
zurüdzuführen. Er jelbit jet auf mehrere zweifelhafte Stellen geraten, Die 
er aber aus getrennten Fragmenten in feinen Yulammenhang habe bringen 
fönnen; anderfeit3 habe er bei einzelnen Briefen den politiihen Teil vom 
rein militärtihen nicht trennen fünnen; auch Habe die Gilfertigfeit, mit 
welcher er habe zu Werke gehen müffen, die ihm größtenteils nur auf jehr kurze 
Hgeit in Händen gelalfenen Bapiere bei Tag und Nacht durchzugehen und zu über- 
jegen, verurjacht, daß manches wegen des getrennten Zujammenhangs nicht 
habe eingenommen (d. h. mit aufgenommen) oder bei der Ordnung der 
Yragmente nicht an die behörige Stelle habe gebracht werden fünnen. 

©o Sei e3 gefommen, daß manchmal Unridtigfeiten eingetreten jeien, 
die aber dem Ganzen nichts an feiner Originalität benehmen fünnten. Ylm 
wenigiten aber jei das bernichtende Urteil, das man über jeine Publi- 
fation gefällt habe, gevechtfertigt; er Habe nicht verdient, ähnlich) wie der 
Berfaffer der Memoires du prince Eugene de Savoye, Ecrits par lui- 
meme!, ‚dem zu Berlin juftifizierten Element gleichgeftellt zu merden‘?. 


1 Diefe Me&moires jtamnen aus der Feder des Fürjten Karl Jo. dv. Ligne, ). 
Anhang. 

? Michael Element, aus Ungarn gebürtig, urjprünglich Anhänger des Fürjten 
Tranz Näföczy IL., dann des Königs Auguft IL. von Sachjen-Polen, der befannte Fälfcher 
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Aber troß des Schwarzen Undanfs, den er von jeinen Zeitgenofjen erfahren 
habe, werde er nicht abftehen, fernerhin den großen Schaß an handichrift: 
lihem Material, den er über den Prinzen Eugen bejiße, zu veröffentlichen. 

Dies find die Gründe, mit denen Sartori den Beweis der Echtheit der 
‚Sammlung‘ zu liefern juchte. 

Damit aber niemand in Berfuhung fomme, dieje ‚Driginalien‘ jelbjt auf 
ihre Authenticität zu prüfen, hatte Sartori bereit$ in der Borrede zur gedrudten 
‚Sammlung‘?! über den Verbleib der von ihm benüßten Mailänder Arhivalien 
angegeben, die Franzofen hätten die 72 Quart=Bünde, in denen jich ein großer 
Teil der Memoiren, Noten und freundichaftlihen Briefe Eugens befunden, bei 
ihrem legten Einfalle in die Yombardie (aljo offenbar im Jahre 1800, da die 
Borrede der ‚Sammlung‘ im Jahre 1808 gejchrieben tjt) mitgenommen. — 

&3 entjteht nunmehr die Frage, ob die Angaben Sartori3 Aniprud) 
auf Ölaubmwiürdigfeit erheben fünnen. 

Sartori behauptet?, er Habe in den Jahren 1791 und 1795 im Mai= 
länder Neichsplenipotentiärarhiv Studien gemadbt und hier echte Briefe 
und Noten Eugens fopiert; hiebei will er an dem damaligen f. f. Münifter 
und Neihöplenipotentiar für die Lombardei, Graf Wilczef, große Unter: 
Htügung gefunden haben. 

E3 it richtig, daß Wilczek, deifen hervorragende geiftige Bildung ehr 
gerühmt wurde, in den genannten Jahren die angegebene Stelle befleidete®. 

Auh die Möglichkeit, daß Sartort in Mailand echte Briefe Eugen? 
vorfand, fann zugegeben werden. Das Mailänder Archiv enthält auch jebt 
noh eine ftattlihe Neihe von echten Briefen Cugens, die fait Jämtlih an 
ven genuefiihen Refidenten Mlolinari gerichtet find und don Barri aus 
giebig benußt wurden. Dagegen it völlig unwahriheinlih, daß ih in 
Mailand eine Korrejpondenz Eugens in dem don Sartori behaupteten Ums 
fange (9O00— 10000 Nummern!) befand. Eine folde Sammlung befindet fid 
gegenwärtig überhaupt nicht in Dtatland, aber au nicht in Baris, wohin 
fie nah) Sartoris Angabe von den Franzojen gebracht worden jein joll*, 
endlih auch nicht in den Wiener Archiven und Bibliotheken. 


Eugentscher Briefe. (Arneth, Prinz Eugen III, 195 — 198. Weber, Aus vier Jahrhunderten 
I, 166— 241.) Mehrere von Element gefälfchte Briefe Liegen noch im Wiener Haus-, Hof- 
und Staat3-Arhiv; Eugend Namenszug tft in denjelben jehr plump nachgemadt. 

1©, v?; 

? Neueite Memoiren über die wichtigiten europätichen Staatsbegebenheiten unjerer 
Zeit.‘ Miener Hofbibl. Mike. 8772, Bd. I, Vorbericht ©. vı. 

° 1811, aljo no) zu Sartoris Lebzeiten, wurde er oberjter Hofmarfchall an Stelle 
des verlebten Grafen Schaffgotich. 

* m Deatländer Staatsardhiv, in den Parijer Archiven und in der Bibliotheque 
Nationale zu Paris ijt von der Eriftenz einer derartigen Sammlung nichts befannt. 
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Weiterhin bringt Sartori vor, er habe außer den Mailänder Arhivalien 
die Smittmerjche Privatfammlung Eugenifcher Vapiere benüt. 
Auch Nidler und Scels hielten es nicht für unwahriheinlih, daß 


Smittmer eine jolde Sammlung — fie jegte fih nah Sartori aus der 
Wapnerihen und Binderihen zulammen — beliefen habe, glaubten jedod, 


daß ‚jolde Brivatfammlungen der Liebhaberei jhmwerlih aus lauter 
Driginalien‘! beitanden. 

Baron Wahner war allerdings mit dem Prinzen Eugen befannt?. 

&3 it auch keineswegs die Möglichkeit ausgeichloffen, daß Baron Binder 
(1708—1782)° eine jolde Privatfammlung befaß. Binder war nicht nur 
ein ausgezeichneter Staatsmann, al3 welcher er das unumfschränfte Vertrauen 
des Staatsfanzlers Kaunig genoß, fondern aud ein Mann von der gründ- 
Iichiten Bildung und ein eifriger Förderer der Wilfenihaften. Bon feinen 
Beziehungen zu Brinz Eugen ift indeffen nichts befamnt. 

Nah DObigem wäre e3 alfo immerhin möglih, daß zur Zeit Sartoris 
Brivatjammlungen von Manuffripten des Brinzen Eugen vorhanden waren. 

Dagegen ift e3 unmöglid, daß ©artori dDieje Brivatfammlungen 
jeiner Bublifation zu Grunde legte. CS wird im zweiten und vierten Teile 
diejer Abhandlung der Beweis geführt werden, daß die ‚Sammlung der 
hinterlaffenen politiichen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen‘ aus for: 
mellen Gründen und im Hinblik auf die ihr zu Grunde liegende Tendenz 
bon niemand herrühren fann ald® eben von Sartori jelbit; des weiteren 
wird ausgeführt werden, auf welher Grundlage die ‚Sammlung‘ beruht. 
Werden diefe Nachmweile erbracht, Jo ift damit zugleich bewiejen, daß Sartori, 
ala er die ‚Eugenifchen‘ VBapiere veröffentlichte, nit bona fide gehandelt 
haben fanır, daß er alfo — nicht Jelbit moyjftifiziert wurde. 

Eines aber wird auch dem flüchtigen Xeler der Sartorischen Neplif auf: 
fallen — daß nämlich Sartori, jelbit wenn er ehte Manuffripte Eugens in 
Mailand fopierte, bei der Brüfung und Verarbeitung des ihm vorgelegten 
Materials mit einer beifpiellojen Kritiklofigkeit und unverantwortlichen Ober- 
flächlichfeit vorging. Die Verteivigungsgründe, welche Sartori anführt, um 
die Mängel der ‚Sammlung‘ zu entihuldign — dab ihm nämlich die 
Mailänder Urhivalien nur furze Zeit in den Händen gelaffen worden jeten 

ı ‚Dfterr. milit. Zeitfehr.‘ 1811. 

? Baron Wahner war anfangs Privatjefretär des Grafen Go8s, wurde dann dem 
Freiheren Penterrieder beigegeben und feit 1740 immer mehr im Staatödienite verwendet. 
Krone zählt ihn unter die beiten Köpfe der öfterreichiichen Diplomatie der therefia- 
niihen Zeit. 

s Wurzbad a. a. ©.1, 399. Gräffer und Gzifann a. a. D.VI, Suppf., 371. 
Nicolai, Reifen III, 288. Erich und Gruber, Allgemeine Enchklopädie der Wilfen- 
Ihaften und Künite, I. Sektion, 10, Teil, ©. 199. 
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und fich überdies in ungeordnetem, lüdenhaftem und defeftem Zultande befunden 
hätten —, genügen nicht entfernt, um ihn don dem VBorwurfe der Nachläfligkeit 
zu reinigen!. Sartori war gewiß nicht befugt, etwaige Yüiden im Manujfripte 
auszufüllen, Stellen, die voneinander getrennt waren, zujammenzufügen, 
und umgefehrt, zufammenhängende Stellen voneinander zu trennen. 

Keiner der Gründe, die Sartori zu feiner Rechtfertigung in3 Treffen 
führt, dürfte jomit im ftande fein, feine jcehriftitelleriiche Ehre zu retten. 
Daher mußte fih auch der Glaube, den er in der Vorrede zur ‚Sammlung‘ 
ausiprach, daß er fi nämlich durch jeine ‚Bemühungen‘, einen jo großen 
Schab nicht bloß gefammelt und benußt, jondern in gemiljer Art gerettet 
zu haben, ein unleugbares Verdienft um den Staat und jelbjt um die Nad)- 
welt ertvorben habe‘, als trügeriich exrweilen ?. 

Indeffen blieb die ‚Sammlung‘ auch |päterhin nicht unbeachtet. Immer 
rieder beihäftigte Fich die Kritif mit ihr, immer wieder ward jie don Leicht- 
gläubigen benüßt. 

Wiederholt erhoben die berufeniten Kenner der öfterreihiichen Geichichte 
ihre warnende Stimme, um dem Fortwuchern der in der Sartorifhen Samme= 
fung enthaltenen Irrtümer Einhalt zu thun: jo Heller?, Mailath* und 
insbefondere der Altmeifter der öfterreihiichen Hiltoriographie, U. Arneth?, 
der im Anhange zu jeinem grundlegenden Werfe über den Prinzen Eugen 
mehrere Briefe der 1. Abteilung der ‚Sammlung‘ einer Kritif unterzog. Sehr 
wichtige Anhaltspunfte giebt uns auch der Herausgeber der ‚Ofterreichijchen 
Milttärzeitung‘®, Hirtenfeld, in einer Beiprehung des Arnethihen Werkes; er 
beftätigt nicht nur, daß die eindringliden Warnungen von Schels und Heller 
faft gar nicht beachtet wurden, jondern er weift auch darauf hin, daß gropen 
Anteil an ‚ven Lügenchronifen‘ über den Brinzen Eugen fein Geringerer ala 
Freiherr dv. Hormagr”, der weithin befannte Herausgeber des ‚Ofterreichifchen 
Blutarh‘, habe. Bon großem ntereffe find auch die Ausführungen bon 


1 Was die Smittmerfhe Sammlung anlangt, jo erflärt Sartori ohnehin, daß 
er fie von Smittmer als Eigentum erwarb: bezüglich diejer Privatfammlung wäre aljo 
Sartori ficher in der Lage gewejen, fie auf ihre Echtheit zu prüfen. 

? Die Beröffentlihung der ‚Sammlung‘ wurde erjt 9 Jahre nach Sartoris Abjterben, 
nämlich im Jahre 1821, abgeichlofjen. Daß diejelbe überhaupt von der Eottajhen Buchhand- 
Yung noch fortgefeßt wurde, läßt fih nur dadumd erklären, daß die jhärfiten und beigenditen 
Kritiken, wie die eines Schels, in jenen jtürmifchen, ereignispollen Tagen zu wenig beachtet 
wurden, und daß andererjeit3 das Gift der hHiftorifchen Lüge zu tief eingedrungen war. 

3 Hiterr. milit. Zeitjehr. 1847, Heft 6 ff. 

* Gefchichte des öfterreichtichen Katjerftaats IV, 99. 125. 

5 Prinz Eugen I, 443 —447. 

° Hfterr. Militärzeitung XI (1858), Ir. 12, ©. 95 f., u. Nr. 73, ©. 469470. 
" Siehe Anhang. 
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Duhr!, der insbejondere die Haltlofigfeit der in der ‚Sammlung‘ häufig 
mwiederfehrenden Ausfälle ‚Eugens‘ gegen die Jeluiten nachwies. 

Uber alle diefe Warnungen blieben frudtlos. 

Die Sartoriide Sammlung wurde auch meiterhin in unbefangenfter 
Weife benugt — ihre Nahmwirfungen dauern bis auf den heutigen Tag fort?. 

Nicht nur, daß Jogar ein Kritiker der ‚Sammlung‘, nämlich Nidler?, 
die bei Sartori erwähnte, aber vom exften bis zum legten Buchitaben erfundene 
Anekdote über die Heilung des Kater Xeopold I. durh den italienischen 
Abenteurer Borri nacherzählte, und daß die Yiigen Sartoris über die Jefuiten 
bei Sugenheim* und Huber? Glauben fanden — ganze Werfe beruhen auf 
der ‚Sammlung‘. Gerade aus diefem Grunde ift Kauslers Sriegsgeichichte 
über den Bringen Eugen® faum mehr verwendbar. Schon Heller hat in 
einem £ritifhen Auflage in der ‚Ofterreichiichen militäriichen Zeitjchrift‘ 7 die 
Ungenauigkeiten diefes MWerfeg und die Mangelhaftigfeit der demjelben bei- 
gegebenen Karten und PBläne gerügt — leiver ohne Erfolg. 

Böllig wertlos ift auch die Biographie Eugens von Zimmermann, 
dem bekannten Berfafler des ‚Bauernkriegs‘; te beruht Falt ausihlieplih auf 
der Sartoriihen Sammlung; immerhin tadelt Jogar Yimmermann die ‚oft 
finnlofe und fonfufe Überjegung‘ Sartoris. Dasjelde Urteil fällt Vehie?, 
der fritiffofe Sfandaldroniit; doch hält er es für ‚eine recht arge Übertreibung, 
daß das Buch abfihtlich verfälicht jeit!°. Sogar in Bropinzialgejchichten !! 
find Irrtümer der ‚Sammlung‘ übergegangen ?. 


ı Sejuttenfabeln, 20. Abjchnitt, passim. 

? Die Sammlung ift leider weder bei Wurzbach noch in der Allgemeinen deutichen 
Biographie al8 Fälihung bezeichnet. 

3 Öfterreichifches Archiv fir Geichicehte 1832, S. 390. 

* GSefchichte der Sefuiten in Deutfchland (1847) II, 1395. 146. 179. 183. 192. 
306. 340. Die Anekdote über Borri findet fi auch in Hormayız ‚Archiv für Geographie, 
Hiltorie 2.‘ 1811, ©. A71ff. 5 Der Sefuitenorden (1873) ©. 145. 166. 167. 

6 Friedr. dvd. Kausler, Das Leben des Prinzen Eugen von Savoyen, hauptlächlich 
aus dem milttärtihen Gefichtspunfte, nach den zuverläffigiten und neueften, zum Theil 
noch nicht benüßten Quellen bearbeitet. Mit Noten des Grafen von Bismard (württent: 
bergticher Offizier). 2 Bde. Freiburg i. B. 18358—1839. 

" Jahrgang 1847, Heft 6 ff. 

° Prinz Eugen, der edle Ritter, und feine Zeit, nach größtentheils neuen Quellen, 
bejonder3 nach des Prinzen hinterlafjenen Schriften. Stuttgart 1838. 

® Gejchiehte des öfterr. Hofes VI. VII. Sartori ift benüßt in Zeil VI, 14. 18. 21. 
163-164, 2152216. 220-234. 237—239. 243245 266. 317—318.; 320; Zeil VII, 
134—136. I rar DEN 18220. 

1 Stein, Gejhichte von Franken (Schweinfurt 1885) II, 124. Würzburger Chronif 
(bei Bonita3 Bauer) II, passim (unter Berufung auf Menzel, Gejhhichte der Deutjchen). 

2 Yu Bechitein (im ‚Deutichen Mufeum für Gefchichte, Literatur, Kunft und Alter: 
thumsforschung‘, Bd. II, 1843) hält die Sammlung Sartoris und Kauslers Werk für Die 
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Bedauerliherweife haben fich einige gefäljchte Briefe auch in die Werfe 
der vorzüglichiten italienischen Hiftoriker eingefehlihen, jo in Garuttis Storia 
di Vittorio Amedeo (cap. VII) und in das befannte Werk von E. Barri: 
Vittorio Amedeo II ed Eugenio di Savoia nelle guerre della successione 
spagnuola. Barri bringt insbejfondere ein in franzöfiiher Sprache verfaßtes 
‚Schreiben Eugens‘ an den Grafen Strattmann vom 19. Auguft 1704, worin 
eriterer das helvenmütige Berhalten der Preußen und ihres Führers, des 
Fürften von Anhalt-Deflau, in der Schladht von Höchftädt (1704) preift; in 
der Sartorifhen ‚Sammlung‘ ift diefer Brief in drei Teile zerriffen!. Außer- 
dem führt Barri eine Stelle aus einem wiederum franzöfiich gejchriebenen ‚Briefe 
Eugens‘ an, mweldhe aus Sartoris ‚Sammlung‘ (Wr. 132) entnommen tjt?. 

Wahriheintih find alle diefe Irrtümer nicht auf die ‚Sammlung‘ jelbit, 
fondern auf Kausler zurüdzuführen, deilen Werk zudem au in italienischer 
Sprade erihien?. 

Auch in das großartigfte Duellenwerf über den Prinzen Eugen, in die 
vom £ £. Generalftabe herausgegebenen ‚Feldzüge‘, Haben einige Briefe aus 
der ‚Sammlung‘ Sartorisg Aufnahme gefunden, nämlih Brief Nr. 558° 
(Eugen an Wratislam, Mailand 14. Februar 1707), Nr. 560° (Derjelbe an 
Fürt Salm, Mailand 16. Februar 1707) und Nr. 264° (derjelbe an Graf 
Herberitein, Yewarde 27. Mai 1712). 

Sp jehen mir denn, wel unbheilvolle Wirkungen die Sartoriiche 
Vublifation nah fi 309. — 


„gründlichiten” Schriften über den Prinzen Eugen und fommentiert mit diejen teil3 ge- 
fälfchten teils verfälichten Quellen die zweifellos echten Briefe Eugens an den General 
Soh. Ernft Freiheren v. Bibra, welche er nach den im Bibrafhen Familienardhiv zu 
Schwebheim (bei Schweinfurt) befindlichen Originalien herausgab. 

1 Barril. ce. p. 139 vgl. mit ‚Sammlung‘ Nr. 98. 100. 102. 

SiMeD @laes 

3 Monaco 1840, 2 Bde. Kauslerd Werk wird noch heutigen Tages eifrig benüßt, 
in3befondere von Militärhiftorifern. Auch) in die verdienftvolle Abhandlung von dv. Land- 
mann (Minen 1898) über ‚die Kriegführung des KHurfürften Mar Emanuel von 
Bayern in den Sahren 1703 und 1704 (S.76) fand ein bei Kausler I, 367 abgedrucktes 
‚Schreiben Eugens‘ (Kronweibenburg, 26. Oft. 1704) Aufnahme, welches das heldenmütige 
Verhalten des Kırfürjten in der Schlacht bei Höchitädt zum Gegenjtande hat. Auch Diejer 
Brief jtammt aus der ‚Sammlung‘ Sartoris (Wr. 103). Leider tft auch in das vater: 
ländische Schaufpiel ‚Prinz Eugen‘ von M. Greif eine Anzahl von Fabeln und Märchen 
übergegangen, welche die Kritif bisher Mtühe gehabt hat zu vertilgen. 

* Feldzitge I. Serie, Bd.IX (1707), Suppl. ©.14; Kriegs-Arch: ‚Stalien‘1707, Fasc.I, 50. 

5 Teldzüge I. Serie, Bd. IX (1707,) Suppl. ©. 27—28; Krieg3-Arhiv ‚Italien‘ 1707, 
Yasc. II, 51. 

° Feldzüge II. Serie, Bd. V (1712), Suppl. ©. 127; Kriegs-Archiv ‚Niederlande‘ 
1712, Sasc. V, 46. Die Unechtheit der entfprechenden Briefe bei Sartori hoird im 
2. Teil diefer Abhandlung nachgewiejen werden. 
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. ‚hat ih Sartori mit der ‚Herausgabe: der ‚Sammlung‘ nicht 
begnügt. &3 beiteht vielmehr begründeter VBerdadt, daß auf jeine Veran- 
laflung hin eine Anzahl von Abjchriften der ganzen Sammlung oder ein- 
zelmer Briefe in mehrere Archive und Bibliothefen fam. 

Sartori jelbit gibt uns eine Waffe in die Hand, welche wir gegen ihn 
gebrauchen fünnen 

Bereit3 im Jahre 1809 Tieß er in die ‚Vaterländiichen Blätter für den 
öfterreihiichen Kaijerjtaat‘ jehs in der gedrudten ‚Sammlung‘ enthaltene 
‚Briefe Eugens‘ aufnehmen. An die Herausgabe diejer Briefe nüpfte er 
die auffallende Bemerfung, don Eugens Briefen und Memoires hätten fich 
in Wien, Mailand und Brüfjel, vorzüglid auf VBeranlaffung feines 
Generaladjutanten Hohendorff, drei beiondere gleichlautende, wenn jchon nad) 
Berichiedenheit der Jahre nicht gleich vollitändige Sammlungen gefunden; die 
Driginalten jeten in franzöfiiher Sprade geichrieben. 

Nun Fann aber Hohendorff jolde Sammlungen unmöglich veranitaltet 
haben, da er lange vor Eugen, nämlich im Jahre 1719, in den Niederlanden 
veritorben war; auch find mehrere Briefe Eugens vom Jahre 1720 erhalten 
(im Haus, Hof: und Staatsarchiv), welche an Prie und an die Witwe 
Hohendorff3 adrejiiert find und aus denen hervorgeht, daß Prinz Eugen den 
Ankauf der von Hohendorff Hinterlaffenen reichhaltigen Bibliothek vermittelte. 

Sartoris Angabe verdient Daher feinen Glauben; e3 unterliegt vielmehr 
feinem Smeifel, daß er fJelbit mehrere Abjchriften von den ‚&ugenischen 
Driginalien‘ heritellen ließ. Für diefe Annahme jpricht auch Der Umftand, 
das ID vor der Beröffentlihung der ‚Sammlung‘ in Wien eine Anzahl 
von Abichriften Eugentscher Briefe verbreitet war, welche mit den entiprechen- 
den Schriftitüden der gedrudten ‚Sammlung‘ Wort für Wort übereinftimmen; 
Schels erklärt in der Kritik der leßteren, er habe jelbit jolhe Abfchriften in 
den Händen gehabt. 

Solhe Sammlungen von ‚Abichriften‘, die fih don: dem Drucdwerfe 
inhaltlich nicht unterjcheiven, befinden Jih in Wien! und in Brünn. Von 
einigen Briefen des Brünner Eremplars find außerdem Stopien verbreitet; 
drei derjelben gelangten ‚abihriftlih‘ in das f. E. Krieggarhiv nah Wien und 
wurden in das Generalitabswert aufgenommen ?. 


ı Hofbibliothef, Miifr. 12 715— 12722. 

? Das Brünner ee befindet jich im £. f. Franzensmufeum (Mike. 666, 9 Bde.); 
e3 jtammt aus den Büherfchägen des Grafen Friedridh Karl Sylva Tarouca, eines 
ÜUrenfel3 des mit Prinz Eugen befreundeten Grafen Emanuel. Bol. Wurzbad), Biogr. 

Verifon XLI; Notizenblätter der Hiftorischzjtatiftiichen Sektion der FE. E. mähriich-jchleftichen 
Gefeltfchaft Hi Beförderung de3 Acerbaues, der Natur- und Landeskunde, vedigiert von 
Elvert, Jahrgang 1866, ©. 15. (Zaroucafhe Handihriften im Landesarchiv.) 
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Etlihe Abjchriften famen in dag Matländer Staatsarhiv und wurden 
hier bereit3 verwertet. 

Das Brünner Eremplar it in deutjcher und franzöliiher Sprade 
geihrieben, die einzelnen Ablehriften dagegen, jomweit befannt, lediglih in 
franzöfiicher. 

Außerdem ift mit Sicherheit anzunehmen, daß audh noch in andere 
Archive und Bibliothefen ‚Abichriften‘ gelangten. 

Daß Sartori niht im Sinne hatte, feine Ichriftitelleriihe Thätigfeit mit 
ver Beröffentlihung der ‚hinterlalfenen en Schriften des Brinzen Eugen‘ 
abzujchliegen, unterliegt feinem Zweifel. Für diefe Annahme Tprehen zu 
gewoichtige Thatfahen. Das früher erwähnte Manufkript: ‚Neuefte Memoiren 
über die wichtigften europäischen Staatzbegebenheiten unferer Zeit‘, das Sartori 
— tpir dürfen wohl jagen, glüdliherweife — nicht mehr zum Drud bradte, 
it vollitändig auf der ‚Sammlung‘ aufgebaut; die Randgloffen und Anmer= 
tungen in demjelben bejtehen faft nur aus Briefen, die in der ‚Sammlung‘ 
enthalten find, — und es Jind deren nicht weniger ala 84! 

Außerdem hat Sartori ein Manuffript Hinterlaffen, welches 30 in die 
gedrudte ‚Sammlung‘ aufgenommene Schreiben Eugens über die ungariihen 
Berhältnilfe enthält !. 

Endlih beruft er Sih im DBorberichte zum Supplement der ‚Samm- 
lung‘ und in jeiner Erwiderung auf den Niplerihen Angriff auf eine gedrudte 
‚Staatsgefchichte. Ofterreihs vom Jahre 1273 bis zum Utredhter Frieden‘ 2; 
aus diejer ‚Staatsgejchichte‘ zitiert Sartori mehrere Stellen, durch melde 
Eugenifhe Briefe in der ‚Sammlung‘ ihre Beltätigung finden Jollen. 

Als Berfaffer diefes Werkes nennt er den Baron Wahner — dejlen 
Sammlung von ‚Eugenishen Briefen‘ er durch Baron Smittmer erhalten 
haben mill®. 

Bon einer Jolden Warnerihen Staatsgeifhichte it aber nichts befannt; 
im Drude erihten fie überhaupt nicht*. 

Wenn e3 aber eine jolde Warneriche Gejchichte nicht gibt, jo erweilt 
ih auch der Einwand Sartoris als unbegründet, daß die Wahnerihe Samm= 
lung aus lauter Originalien zufammengejeßt gemwejen jet. 

Soviel über die Geihichte der ‚Sammlung‘ und ihre Wirkungen. — 

‚sn den folgenden Abjichnitten joll nunmehr der Nachweis geliefert werden, 
daß die ‚Sammlung‘ nah Form und Inhalt eine Fälihung if. — 

ı Hofbibl. Mitr. 12728, 

Angeblih in 24 Folio-Bänden und mit vielen Berlagen. 


u 


Borrede zur ‚Sammlung‘ ©. zu. 
* An der f. £ Hofbibliothef in Wien tft don der Erijtenz eines joldhen Werfes 
nichts befannt. 
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| | Eriter Abjchnitt. 
| Britik des Inhaltes. 


‚Wer ih don den Tugenden Diefes großen Mannes! — Schreibt 
Cartort in der Cinleitung! zu der ‚Sammlung‘ — ‚von jeiner leidenfchafts= 
und borurteilsfreten Unbefangenheit, von feinem edlen Herzen, von jeiner be= 
Iheidenen Selbitverleugnung und von jeinem angenehmen, nicht beleidigenden 
Wibe, von jeiner unverjtellten Menjchenfreundlichkeit, von jeinem alles um= 
fallenden VBorherfehen, von jeiner Eugen Einichreitungsart und der göttlichen 
| Gabe der Standhaftigfeit in einem weiten Umfange überzeugen will, der lefe 
N und liberdenfe die hier gefammelten Memoiren, Noten und freundichaftlichen 
Briefe Diejes Prinzen, in denen er in dreifachen DVerhältniffe: als Feldherr, 
al3 Staatsmann und ala Menjchenfreund jich zeigt.‘ 

Wahrhaft prunfvolle Worte, würdig an die Spiße eines aus under 
fälfehten Quellen geihöpften, monumentalen Werkes über den großen Helden, 
| den unvergleihlihen Staatsmann und edlen Menjchen Eugen gejegt zu 
i werden! 
| Doh nit aus Sartorig ‚Sammlung‘ Ichöpfe, wer die Wahrheit über 
h den Brinzen Eugen erfahren will! Zwar wird er darin manche intereffante 
Einzelheiten über Eugens Kriegsthaten und manches über jeine ftaatsmännijche 
Wirffamfeit finden, mandes auch, was geeignet ericheint, ihn den Prinzen 
ala Menjihen näher zu bringen. ber nicht den echten Eugen, wie er ung 
aus jeiner militärischen, diplomatischen und Brivatforrefpondenz entgegentritt, 
wird er hier fennen lernen. 

So reihhaltig das Quellenmaterial für die Zeit des Ipaniihen Exb- 
folgefrieges und der Tirfenfriege, jowie für Die Vertode der Kongrelje und 
Stiedensichlüfle it, jo dürftig it im DVerhältniffe Hierzu dasjenige, was 
ung über die Ihaten Eugens im lebten Decennium des 17. Jahrhundertz 


ET 


Böhm, Schriften d. Prinzen Eugen. 
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zu Gebote fteht, — aber immerhin ausreichend, um die Unechtheit der in Ddieje 
Zeit fallenden Briefe Eugens, twie fie uns Sartori überliefert hat, auf das 
Ihlagendite nachzumeilen. Viel Neues ift vor einem Menjchenalter dur Arneth 
über Eugens Beteiligung am zweiten Neichöfriege und insbejondere über Die 
Sreigniffe in Italien zu Tage gefördert worden; gar manches aber tft im unklaren 
geblieben, bis es in neueiter Zeit vexdienitvollen italieniihen Hiltorifern gelang, 
auch über diefen Zeitraum durch Ausbeutung italienijcher Archive, vie jener 
zu Turin und Matland, mehr Yicht zu verbreiten. 

An der Hand der echten Quellen ift es nunmehr ein leichtes, den Nacd)- 
weis der Fälihung der in der ‚Sammlung‘ Sartoris enthaltenen Brief: 
Eugens zu erbringen. 

Diejelbe beginnt mit dem Jahre 1689, alfo mit dem jogen. zweiten 
Neichsfriege, den das Deutihe Neid, England und Holland gegen das 
itbermäcdtige Frankreich führten. 

Der erjte Brief der ‚Sammlung‘ führt uns auf italienischen Boden, und 
zwar an den Turiner Hof, der fih bisher der Alltanz noch nicht angejchlofjen 
Hatte. 


Schon Arneth! weiit darauf Hin, wie wenig verläffig die Schilderung 
der Stellung Eugen3 zum Herzog Viktor Amadeus I. in diefem Briefe ift. 

‚Schon einige Zeit bin ich außer allem Jufammenhange mit dem Turiner 
Hofe‘, läßt Sartori den Prinzen an Sinzendorf am 12. Januar 1689 
ichreiben, ‚und weiß nicht, wer auf die dortige Leitung der auswärtigen 
Gejchäfte direkten Einfluß Hat.‘ 

Nun liegen aber im ITuriner Archiv aus dem Jahre 1688 zehn eigen- 
händige Briefe Eugen3? an den Herzog don Savoyen, Briefe intimjten 
Charakters, welche eine genaue Befanntichaft des Brinzen mit den Verhält- 
niffen des Turiner Hofes verraten. Gerade in jener Zeit war das Berhält- 
ni3 der beiden erlauchten Berfonen ein überaus inniges. Gleichzeitige Quellen 
bezeugen, daß der Herzog dem Prinzen mit liebevolliter Freundjchaftlichkeit 
entgegenfam und ihm alle erdenklichen Gefälligfeiten erwies. 

&3 it befannt?, daß der Herzog der erjte war, der ih nach Eugens 
Verwundung dor Belgrad (1688) teilnahmspoll um dellen Befinden er- 
fundigte und ihm feinen eigenen Leibarzt zur Verfügung ftellte®; tie 
wiffen au, daß er die finanzielle Lage des Prinzen auf alle Weile zu 
beilern juchte?. 


! Prinz Eugen von Savoyen I, 443°. (In der Folge mit Arneth abgefürzt.) 
Arnethba. a. oO. 

3 D’Artanville, M&moires pour servir a l’histoire du prince Eugene de Savoye 
(2 vols., Haag 1710) I, 287. 

+ G&arutti im Archivio stor. ital. XVII, 355— 397. 5 (arutti l. c. p. 338. 
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Mit diefen untrüglihen Ihatjahen harmoniert aber in feiner Weile der 
Ton, in welhem Brief Nr. 1 gehalten ift. Wie wegiwerfend und bagatellmäßig 
drüdt fih Hier Eugen dem Grafen Sinzendorf gegenüber aus: ‚ex jchreibe 
dem Herzog nur ein= oder zweimal des Jahres, wenn e3 nad alter Sitte 
um Wünfche zu thun jei, und dann wilfe oft das Herz nichts davon‘! 

Schon im Jahre 1690 trat der Herzog von Sadodyen der großen Allianz 
bei. Gine wirffame Unterftüßung fand er im Kampfe gegen Franfreih an 
den Waldenjern. Sartori läßt nun den Brinzen in einem Schreiben an den 
Hoffanzler Strattmann dom 22. Januar 1691 den Wunsch ausiprechen, es 
möge dem Herzog gelingen, ‚die Waldenjer auf alle Weile auf jeine Seite 
zu bringen‘. 

Dieje Angabe ift irrig, da der Herzog Schon im Jahre 1690 die Thal- 
leute für Jih gewann; am 4. Juni Diejes Jahres nämlich erteilte ex die 
Ordre, man jolle diejelben ‚nad ihren Ihälern (don Lucerna) paflieren lalfen 
und mit Broviant verjehen‘. m Laufe des Jahres 1690 fügten die Wal- 
denjer den Franzojen gewaltigen Schaden zu, bejonders in den Tagen des 
Yuguft und November, nicht minder aber auh im Jahre 1691!. Auch Die 
Schilderung der Ffriegeriihen Greigniffe der folgenden NYahre bei Sartori 
it jehr mangelhaft. 

So Ipriht Eugen am 29. Juli 1691? von einem drei Tage vorher 
erfolgten glüdlihen Entjage der Feltung Guneo (in Oberitalien) durch die 
Alliierten; Diefes Ereignis fällt aber auf den 28. Jumt 1691. Andererfeits 
it aber au von einer mühevollen Befreiung Guneos Durch Prinz Eugen 
nichts befannt; daß Eugen bei diefer Gelegenheit in einen vom franzöfiichen 
Befehlshaber Gatinat bereiteten Hinterhalt gefallen jet und fi) ‚mit dem 
Degen in der Yauft gegen eine viermal überlegene Zahl der Feinde‘ habe 
dDurhichlagen müffen, entbehrt jeglicher Hiftorischen Grundlage. Denn «3 
it befannt, daß Generalleutnant de DBulonde vor Eugen Anmarjch die 
Belagerung Guneos plößlih abbrah?. — Es ift auch nicht richtig, Daß Die 
Seltung Garmagnola von den Verbündeten bereit3 vor dem 5. September 1691 
angegriffen wurde‘, da das Hauptheer derjelben erft am 28. September vor 
diefem Plage eintraf?. 

Noch verdächtiger find verichtevdene Briefe Eugens an den General 
Garaffa. 63 ift undenkbar, dag Prinz Eugen, ein junger Wann von 28 Jahren, 
jeinem Vorgejegten, dem bejahrten Garaffa, gegenüber es wagen fonnte, einen 
befehlenden Ton anzuichlagen, ihn zum Gehorfam zu ermahnen und darauf 


! Sammlung‘ Nr. 3. Dagegen Theatrum Europaeum XIII, 1084; XIV, 70 sg. 
? Sammlung‘ Wr. 5. Arneth I, 444. 8 Arneth L 61. 
+ Sammlung‘ Wr. 7. Neth]; 69. 
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hinzumweilen, daß die ‚größte Pflicht eines Generals‘ fei, die Truppen zu 
Ihonen und ‚nie dem Eigenfinn eines Dritten aufzuopfern‘, oder daß Eugen 
dem: General Gaprara, der bereits 1692 an Stelle Garaffas nad Italien 
gejendet worden war — was jedoch Sartori entgangen ift — Borferiften 
erteilen fonnte!. Da Eugen, wie er jelbft an den Grafen Tarini fchreibt, 
im Heere exit den fünften Rang einnahm, fo konnte übrigens auh %. M. 
Balffy unmöglih von Prinz Eugen, wie man aus Nr. 10 Schließen möchte, 
eine Snftruftion erhalten ?. 

sm Dahre 1692 erfolgte der Einfall der Alliierten in die Provence; 
bei Sartori dagegen wird diefes Creignis inrtümlicherweife in das nädhit- 
folgende Jahr verlegt, ebenjo die Erkrankung des Herzogs von Savoyen bei 
dem Nüdzuge aus Südfrankreich. 

Auch über die Begebenheiten der folgenden Jahre würde derjenige jchlecht 
unterrichtet jein, der lediglich den Ausführungen Sartoris folgte. Die wenigen 
hiervon handelnden Briefe ‚Eugens‘ find von Irrtümern entftellt. So läkt 
Sartori den Herin de Chamlay, den eriten Ratgeber des Königs Ludwig XIV. 
jeit dem Tode Louvois’ (1690), mit dem Herzog von Savoyen im Jahre 1694 
Unterhandlungen pflegen, während doc feftiteht, daß Graf Teffe es war, 
der die Loslöjung des Herzogs don der großen Allianz unternehmen sollte, 
Chamlays diplomatiihe Sendung aber bereits im Jahre 1692 erfolgte*. 
Ferner |pricht Sartori? von ernftlichen Niederlagen der Franzofen im Kampfe 
mit den Waldenjern im Yaufe des Jahres 1694, während es fih do in 
Wirklichkeit nur um Viehdiebftähle handelte. lberhaupt ift eine auffallende 
Vorliebe Sartoris für die MWalvdenfer zu fonftatieren. Gr fann fie) nicht 
genug Darüber wundern, dab ‚diefe großmütigen Leute dem Herzoge von 
Sadoyen mit einer unerjchüitterlichen Treue beiftehen und die Drangjale gänz- 
lich vergeffen, die ihnen ehemals der Herzog der Religion wegen zugefügt 
habe‘. Dieje angebliche Großmut der Ihalleute wird uns aber begreiflich 
ericheinen, wenn wir bedenfen, daß der Herzog ihnen volle Gnade und Kefti- 
tution in ihre dorigen Gerechtfame und Freiheiten, Setwohnheiten und PBrivi- 
legien gewährte, das verhängnisvolle Neligionzdekret vom Jahre 1686 wider: 
vief und ihnen die lang entbehrte Nuhe zurüdgab®. 


: ‚Sammlung‘ Ver. 6. 8. 9. Arneth L77I, 444. 
° Heller, Milit. Korrefpondenz des Prinzen Cugen I, 138. 
? ‚Sammlung‘ Nr. 11. 12. 
‚Sanmlung‘ Wr. 15. Dagegen: Mercure historigue 1692, mars, p. 350 ss. 
Ouellen in Carutti, Storia della diplomazia della casa di Savoia III, 211. 

° Sammlung‘ Nr. 16. 

° Carutti, Storia della diplomazia ete. p. 183—184. Monestier, Histoire des 
Vaudois Il, chap. 25. 
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Am verworreniten aber it ‚Eugens: Schilderung des Schidjals der 
Teltung Gajale im Jahre 1695. Nach Sartori wäre Gajale ‚zwar von den 
Alliierten erobert, dem Herzog (don Sadvoyen) aber von den Franzofen für 
1!/e Millionen Livres mit dem Beding, daß er e3 demoliere, verkauft worden‘. 
Nun hatte aber im Frühjahre 1695 Biltor Amadeus mit Yudiwig XIV. eine 
Übereinfunft getroffen, wonad er fich verpflichtete, Die Befeftigungen von 
Gajale rafteren zu laffen, jobald es von den Berbündeten eingenommen fei, 
und die Fortififationen während des ganzen Krieges nicht mehr aufzubauen. 
Am 9. Juli diefes Jahres ergab ih die Stadt, und die Feitungsmwerfe 
wurden abgetragen (18. September), obwohl eigentlih nur der Sailer über 
Balale al3 Neichslehen verfügen fonnte. Die Stadt felbjt wurde dem 
Herzog von Mantua übergeben !. 

Folgen wir nunmehr dem Prinzen Eugen auf den türfiichen Striegs- 
jhauplag und zum glorreihen Siege bei Zenta (11. September 1697)! 

Mit legterem Creignijje bejchäftigt fi der unter dem 16. September 
1697 aus Beterwardein an den Örafen Sinzendorf gerichtete Brief Wr. 20. 
Hier jchreibt Eugen: ‚Meine Bflicht Hatte erfordert, den günftigen Ylugen- 
blik zur Ehre und dem Vorteil der Monarchie zu benußen, wann es jchon 
nit in dem Vlane meiner Feinde lag, wie ih aus dem vier Stunden nad) 
dem Treffen erbrocdenen Befehl des Monarchen erjehen habe, nad welchem 
ich angeiwiejen war, jedem Treffen Jorglihit auszumeiden..... Da auf dem 
(infen Flügel fih Ihon die Kanonen hören ließen, fo erfuchte ich den Ülber- 
bringer, nur die Depefhen im Lager bi3 zur Beendigung der Bataille wohl zu 
verivahren, und der großen YFatigue Halber einjtweilen auszuruhen.‘ Diele 
ganze Grzählung it ein Märchen. 

Davon, daß Eugen vom Satfer eine jolhe Drdre erhalten Habe, findet 
fh in feinen authentiihen Berichten, insbejondere aber in jeiner Schladht- 
relation vom 15. September, in welcher er doch fiher davon hätte Erwäh- 
nung thun müffen, feine Andeutung. Im Gegenteil bejagt jene elation 
ausdrüdiih?: „... zum Beihluß und nahdem ih in die 5 und 6 Boft- 
tage ohne Schreiben gewesen, da wegen des Feindes Erfurfionen die Bolten 
und Kuriere nicht fiher laufen fönnen, empfange ich den 13. Diejes durch 
die zurüdgefommenen und jonft von Em. Meafeftät an mich abgejichidten 
Erpreffen dero beide Allergnädigite Nefkripte vom 28. vorigen und 5. Diefes 


I! Sammlung‘ Wr. 17. Dagegen: Memoires et lettres du Marechal de Tesse I, 
57—62 (Paris 1806). Mercure historique 1695, aoüt, p. 144ss. Wagner, Historia 
Leopoldi II p. 301—306. Carutti, Storia della diplomazia etc. III, 227—228. 

2 Hfterr. milit. Zeitfehr. 1811, Heft 7 (auch ‚Miscellen aus dem Gebiete der mili- 
tärtihen Wiffenjchaften‘ 1820, ©. 592—593). Die oben zitierte Relation ift in das 
Generalitabswerf aufgenommen. (Feldzüge I. Serie Bd. II, Suppl.) 
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Monats, welche aber, gleichtwie zeithero der status rerum ein anderes Aus- 
jeden befommen, aljo auch mit diefer meiner Relation zu genügen beant= 
wortet find; nur werden Sie mir Allergnädigft erlauben, meine große Gon= 
jolatton bezeugen zu fünnen, da Er. faiferl. Majeftät nicht allein alle meine 
zeither gemachten Unftalten Allergnädigft approbieren, fondern aud) 
dasjenige mir ambefehlen wollen, welches ih jhon vollbradht, ehe ich 
gedachte dero allergnädigfte Schreiben behändiget habe. 

ud joll fh nah Sartori unter der Beute die türfiiche Kriegs- 
fajje mit 3 Millionen Gulden?! befunden haben. Gugens Schladtbericht 
und jeine Driginalberichte aus jener Zeit erwähnen hiervon nicht das 
mindefte. Im Gegenteil fünnen wir aus den Schreiben de3 Brinzen an 
ven Hoffriegsrat und an den Slaifer entnehmen, daß in jenen Tagen Die 
Geldnot im Faiferlihen Heere troß des Sieges einen bedenflichen Grad erreicht 
hatte?. Auch zuverläffige ältere Quellen, wie Wagner, der fihtlich Originalien 
benußt hat, erwähnen nichts don der Exbeutung eines folchen Kriegsihaßes. 

Manche Sritifer führen gerade diefen Brief (Nr. 20) als Beweis dafür 
an, daß die ganze ‚Sammlung‘ eine Fälfchung fein müffe; auch wollen lie 
in demjelben Irrtümer entdeden, die nicht darin enthalten find, insbejondere 
die Erzählung don dem angeblichen üblen Gmpfang, den der Kaijer dem 
Prinzen nach defjen Nücfehr, aus dem türfiichen Feldzuge nad Wien bereitet 
habe. Diejes Märchen findet fi) wohl in vielen zweifelhaften älteren Quellen, 
tote bei Yerrari?, Mauvillon*, nicht aber bei Sartori. — 


" So au Hammer, Gejchichte des vsmanijchen Neiches III, 901. Dagegen Dfterr. 


milit. Zeitfchr. 1811, Heft 7 Aufjfat von Schels). 

° Im Schlachtberichte jelbft bittet Eugen um die ‚vorlängjt veriprochene Geldrimefja‘. 
Dgl. auch Konferenzbericht des Hoffriegsrates an den Kaifer aus Katfer-Ebersdorf 21. Sep- 
tember 1697 (‚Bitten die Gemeinen demütig um eine mehrere Geldhilfe, da bei feinem 
Regiment joviel in der Kaffe vorhanden, daß denen Leuten das Wochengeld fünne gereicht 
werden, und ob fie fchon bei diefer Aktion vielleicht einige Beute befommen, jo gehet doc 
jolche bei ihnen wiederum alfo dureh, wie fie fie erhalten‘). veldzüge I. Serie Bd. II, 
453. Siehe auch Eugens Bericht an den Kaiser, Szantova 5. Oftober (Feldzüge I. Serie 
Bd. I, Suppl. ©. 81), und ganz ähnlich ein Schreiben Eugens an denselben, zwijchen 
Hgenta und Kleinfanizja 22. September (Feldzüge I. Serie Bd. II, Suppl. ©. 74). 

° Opera tom. 3: De bello pannonico, 1. 1, 18. Serrari beruft jih auf Maupillon; 
er will überdies auch von des Prinzen Generaladjutanten Grafen Lynden die Bejtätigung 
jenes Vorfalles erhalten Haben. — Auch) Wagner, Historia Leopoldi II p. 346, eine fonft 
zuverläffige Quelle, bejtätigt, daß damals im Volke das Gerücht gegangen fei, Eugen habe 
den ausdrücklichen Befehl erhalten, fich in feine Schlacht einzulaffen; bei feiner Nückkehr nach 
ten jei er ungnädig empfangen worden; wenig habe gefehlt, jo wäre dem Prinzen der 
Prozeß gemacht worden; der Kaifer aber Habe, weit entfernt, ihn zu maßregeln, geäußert, 
jede Ehrung und Auszeichnung fei zu gering für den unvergleichlichen Ruhm Cugens. 

* Histoire du prince Eugene de Savoye I, 250 (Wien 1770), (angeblich nach 
einem Deutjchen Mtanuffripte). 
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An 1. November 1700 jant König Karl II. von Spanien ins Grab. 
Sp unbedeutend feine lange Regierung gewejen war, jo epochemacend und 
folgenihwer war jein Xlbleben. 

Eine neue Zeit brach an, wie iwenige geeignet, welthiitoriiche Geftalten 
zu Ihaffen: einen Staat3mann von bewundernswerter Ausdauer und Energie 
wie Wilhelm IH. von England, einen Herricher voll erhabener Größe und 
jeltener Staatöflugheit wie Yudwig XIV., und einen der Herrlichiten Helden 
aller Zeiten: Brinz Eugen. 

Am 2. Dftober 1700 unterzeichnete der todfranfe König Karl ein Tefta- 
ment, in welchem er den franzöitihen Bringen von Anjou zum Univerjal- 
erben der Ipanihen Wionacchte einjegte. Nach Unterzeihnung des ZTeitamentes 
verihlimmerte.. jich jein Zuftand von Tag zu Tag. Drei Tage vor jeinem 
Hinicheiden en Kardinal VBortocarrero die interimiftiihe Negentihaft. 
Um 7. November gelangte die Nahridht vom Hinjcheiden des Königs, am 
9. die offizielle Kunde don der Erbeinjegung des zweitälteften Enfels Yud= 
wigs XIV. nad Paris. An demjelbden Tage erfolgte die denfwürdige DBe- 
ratung in Fontainebleau. 

Das wenige, was wir in Sartoris ‚Sammlung‘ über die welthiftoriihen 
Sreignilfe erfahren, die fih um die Wende des 18. Jahrhunderts zutrugen, 
it vielfach fehlerhaft. So bringt Sartort in Brief Ver. 75 (geritet an 
Graf Sinzendorf unter dem 30. Dezember 1702) ein Tableau, das Der 
franzöfiiche Staatsjefretär Torcy ‚in dem großen zu Baris den 6. November 
1700 . . . abgehaltenen Staatsrat vorgelegt haben‘ will. 

Was erfahren wir aus diefem ZTableau? 

Yichts, was nicht auch der Adreffat Sinzendorf, dem es Prinz Eugen 
mitteilte, als faiferliher Botichafter in Baris ohnedem wiflen mußte! Daß 
der ‚„veutiche Katjer weder Soldaten nod) Geld genug habe, um allein den 
Kampf gegen die bourboniihe Macht aufnehmen zu können, dak im übrigen 
die europätihen Botentaten mit ihren eigenen Berhältniffen genug zu Jchaffen 
hätten und, jei es infolge Bedrängniffe durch auswärtige Mächte oder dur) 
innere Unruhen, verhindert jeien, an dem bevorftehenden Kampfe um das 
Ipaniihe Erbe teilzunehmen. 

Sehen wir davon ab, daß Ti in diefem Tableau die bedenklichiten 
Srrtümer finden, wie 3.8. die Verlegung der berühmten Staatsratsjigung 
nah Baris ftatt nah Yontainebleau, auf den 6. ftatt auf den 9. November 
1700, jo fann Ichon aus materiellen Gründen diefes Schriftitüd nicht für 
echt gehalten werden, da jein Inhalt in völligem Widerfprucdhe mit der 
authentiihen Daritellung in den Memoiren Toreys! fteht. 


! Memoires de Torcey I, 96—99 (Londres 1757). 
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Bejonders ausführlich wird in der ‚Sammlung‘ Sartoris die politifche 
Stellung des Kurfürften Mar Gmanuel von Bayern in diefem Zeitraume 
behandelt. Auffallend ift Hierbei die große Sympathie, die Eugen für 
das Haus Wittelsbah an den Tag legt. 

Sicherlich hatte der Prinz allen Grund, ih Mar Emanuel dankbar zu 
erweifen. Denn diefer war e& gewefen, der ihn auf das bereitmwilligite 
unterjtügte, als er im Sommer des Jahres 1683 auf deutfhem Boden er- 
Ihien, dev duch Zuwendung von 1000 ungarischen Goldgulden die finan- 
zielle Notlage des Prinzen milderte und ihm durch feine Fürfpracdhe beim 
Kalfer das Dragonerregiment Kufftein verichaffte!. Damals war Mar 
Emanuel mit dem Wiener Hofe no innig befreundet. Gegen Ende des 
Jahrhunderts aber begann fich infolge des politischen Wettfampfes um das 
Ipanifche Erbe das Verhältnis zwifchen beiden Höfen immer trüber zu ge- 
Italten. 

Am 9. März 1701 warf fi der Kurfürft, einft der mannhaftefte Vor- 
fämpfer Ofterreichs gegen die bourbonifhen Raubgelüfte, Frankreich völlig 
in die Arme. 

Prinz Eugen war zwar perfönlih ftets bemüht, die Beziehungen 
ziehen Habsburg und Wittelsbach zu beffern, und viet immer — aud 
während des jpanischen Erbfolgefrieges — zu nachfichtiger Milde, voraus: 
gejeßt dab diefe mit der Würde feines Heren vereinbar erihien. Doc 
glauben wir nimmermehr, daß Eugen nod im Juni 1701 an den Grafen 
Kaunig? folgendermaßen fchreiben konnte: Für mic it nichts kränfender, ala 
die Art, womit man fi) gegen den Kurfürften von Bayern benimmt; man 
brouilfiert jih mit ihm, weil man das Geld nicht hat, {dm Die (au8 dem 
legten Zürfenfriege) Ihuldigen Subfidien zu zahlen; diefes Benehmen wird 
jogar no ala Mittel jelbft in dem Zeitpunfte gewählt, da uns an der 
Sreundichaft des Kurfürften bei dem jo nahen Ausbruch eines Krieges mit 
Frankreich mehr als jemals alles gelegen fein fol. Man fieht die Undanf- 
barkeit bei Privatmenjchen als ein Lafter an, und die Höfe jegen jich mit 
aller Gleichgültigfeit darüber hinweg. Ich bevaure (!) unfern gerechten Mon- 
archen, daß er bei dem vollen Bewußtfein, was das Haus Bayern jowohl 
zu unjerer Rettung al Vergrößerung beigewirft hat, fiber den Gegenftand 
der Subjidienzahlung nichts hören will... . Vielleicht ift der gegenwärtige 
geitpunft noch günftig, durch eine fehnelle Entichließung das Pirvergnügen 
des Kurfürten abzuwenden. Allein, wo der Shwarze Undanf einmal die 
Oberhand hat, und mo er fih unterfängt, fogar das zarte Gewifjen des 
Monarchen über einen jolhen wichtigen Gegenftand unzugänglic) zu machen, 


' Archivio storico ital. XVII, 324 sgg. ? ‚Sammlung‘ Nr. 41. 
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wird jede weitere Vorjtellung vergeblich jein. Ich habe meine Pflicht erfülft 
und e3 geradezu gejagt. &3 jcheint aber, dab man gleihjam mit Vorjat 
den KHırfürlten von Bayern ih zum Feind machen wolle, wo man der 
Hreundichaft desjelben jo jehr benötigt it.‘ 

Das ıjt nicht Die Sprade eines Eugen! 

Dem Prinzen war wohl befannt, daß der treuloje Kurfürft um die Mitte 
des Jahres 1701 in feindjeliger Haltung feine Truppen zufammenzog, und daf 
jeine am 6. Wat 1701 mit dem Grafen Shlif in Augsburg gepflogenen Unter- 
Handlungen, ebenjo wie die Schleigheimer Unterredung vom 17. Auguft des- 
jelben Jahres, ‚lauter Spiegelfechtereien‘ waren und nur dazu dienten, Zeit 
zu gewinnen und den SKaijerhof einzufchläfern !. 

Ehbenjo unrichtig it bei Sartori das Verhalten Genuas und VBenedigs 
in der jpanischen Erbfolgefrage dargeftellt. Es ıft völlig fall, wern es in 
Brief Wr. 33 heißt, Oenua jet die erite Macht gemweien, welche Bhilipp V. 
anerfannt habe. Die NRepublif war und blieb neutral?. Dab die Nepublif 
Denedig die Neutralität nicht genau beobachtete, tt befannt; im eriten Jahre 
des Ipaniichen Erbfolgefrieges gab Tte die häufigsten Beweije ihrer Zuneigung 
zu Sranfreih. In jeinen Originalbriefen beklagt fi Eugen zu wiederholten 
Malen darüber, daß Benedig es fih angelegen fein lalje, den Franzöfiichen 
Waffen auf alle Weile, namentlih durch Lieferung von PBrodiant und jon- 
ftfigem SKriegsbedarf, Vorschub zu leilten. Die Außerung Eugens bei Sar- 
tori?, die Erbitterung der Franzofen über die venetianische Negierung jet 
no weit größer als bei der fatlerlihen YUrmee, entbehrt daher jeglicher 
Grundlage. 

Auch in Bezug auf die militäriichen Creigniffe diefeg Jahres jind Die 
Angaben in der ‚Sammlung‘ ungenau. Um nur ein Betjptel anzuführen, 
ol Gatinat, der franzöftiche Oberbefehlshaber, das Lager Ihon dor dem 
2. September verlaffen Haben, während dies in Wirklichkeit exit am 13. No- 
vember geichah. — 

Sn das Yahr 1702 Fällt eine Reihe denfwürdiger Waffenthaten des 
Brinzen Eugen. Immer wird man dem Helden Bewunderung zollen, der 
eg unter den Jcehivierigiten Berhältniffen wagen fonnte, den feden Handitreich 
auf Gremona zu vollführen. Zwar glücdte ihm diejeg Unternehmen nicht 
vollftändig, aber e3 gelang ihm wenigftens, dem Feinde Furt und Schreden 
einzujagen. 

Bei Sartori ift diefe Affaire nur mit wenigen Worten erwähnt; aber 


u. 


e3 mangelt auch Hier nicht an Jrrtümern. So mußte z.B. Eugen willen, 


ı Feldzüge I. Serie Bd. IV. 
?2 Parri, Vittorio Amedeo II ed Eugenio di Savoia p. 56. Carutti, Storia della 
diplomazia ete. III, 298. 3 Sammlung‘ Nr. 59. Arneth I, 445. 
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daß Graf Dietrihitein damals nicht bei jeinem Armeeforps, jondern bei 
jenem des Prinzen VBaudemont auf dem rechten Bo-Ufer ftand. 

Auch die Zeitangabe bezüglich des Einmarjches des Herzogs don Vendöme 
(de3 Nachfolger Gatinats) in das breictanische Gebiet beruht auf einem 
Arrtum. 

Um 11. Mat 1702 Stand der franzöfiihe Oberfommandant noch jirdlic) 
ve3 Wo, einige Meilen von Cremona entfernt. Am 12. abend brad) Ben- 
döme mit dem Gros feiner Armee nad Gremona auf und erreichte e8 am 
frühen Morgen des nädhiten Tages. Noh am 13. Mai zog er gegen Bors 
dolano, Das bereits im Brefctanischen, aber diesjeits des Dglio liegt. Die 
Baflage über legteren Fluß erfolgte nicht am 12. Mai, wie man nad 
Sartori annehmen muß, und nicht bei Quiazano, das jenjeits des Oglio 
liegt, jondern bei Bordolano am 15. Mai, nahdem tags vorher die Brüde 
über denjelben geichlagen worden war. 

Bon den näcdhftfolgenden Creigniffen, von der Wegnahme Ganetos, dem 
Übergange Vendömes über die Chiefe, von dem Handftreich Eugens auf 
Bendömes Hauptquartier und der Niederlage fatferliher Reiter am Groftolo, 
erfahren wir in der ‚Sammlung‘ nichts. Über die Schlacht bei Luzzara hat 
ung zwar Sartori etlihe Briefe Eugens ‚erhalten‘; doch entbehren aud) 
dieje der nötigen Klarheit und Genanigfeit. 

Sp tt das Berhältnis der beiderfeitigen Streitkräfte vor der Schladt 
in Brief Wr. 64 ungenau angegeben. Die fatjerliche Armee betrug zu diejer 
Zeit feine 23400 und die franzöfiihe auch feine 53 000 Mann. Eugen 
jelbit Fannte die Stärke des feindlichen Heeres nicht genau; jeine eigene 
Streitmadht Ihäßte er auf 35 000 Mann, die der Feinde auf das Doppelte?. 

Auch davon fann feine Itede fein, daß die Katferlihen nad der Schlacht 
bei Yuzzara auf dem Schlachtfelde einen neuen Angriff jeitens der geihlagenen 
Sranzojen erwartet hätten?. Eugen berichtete jofort nach der Bataille an Baln, 
daß beit den Feinden ‚alles in voller Konfufion gemefen jei‘*. 

Schon hieraus, jowie aus dem Umftande, daß die Walitatt von 
dihtem Nebelichleier bededt war, ergiebt fih die Unmwahricheinlichkeit obiger 
Angabe. 

Der Neft de3 Feldzugs verlief ziemlich ereignislose. Ws Prinz Eugen 
nah Wien zurüdfehrte, hinterließ ex jeine Armee unter dem Kommando des 
Strafen Guido von Starhemberg in einem troftlofen Zuftande: ftark zufammen- 


Sammlung Nr 60.7 N rneth 7217. 

° Feldzüge I. Serie Bd.IV, Suppl. ©.173 (Eugen an Rocher, Wiontanara 3. Sul 1702). 

? Sammlung‘ Ir. 64. 

* Seldzüge I. Serie Bd. IV, Suppl. ©. 222; ähnlich in einem Schreiben an den 
Grafen Goes aus Luzzara 16. Augujt 1702. 
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geihmolzen, ohne Geld und Proviant, ringsum von zweifelhaften Freunden 
und offenfundigen Feinden umgeben. 

&3 it auffällig, daß fich gerade in den ‚Briefen Eugens‘ an den Grafen 
Starhemberg dom Jahre 1703 die gröbiten Fehler und die bedenflichiten 
Wideriprüche finden. So jchreibt Eugen am 29.! Februar an den Srafen: 
‚er habe der Ernennung zum Hoffriegsratspräftdenten Folge leisten mülfen‘. 
Ctwa 1'/s Monate jpäter Ipriht er demjelben Nodreflaten gegenüber die 
Hoffnung aus, daß ‚bei dem Hoffriegsrate eine Veränderung vor fi gehen‘ 
werde, die ihn in den Stand jegen dürfte, Starhembergs ‚Wünschen befjer 
entiprehen zu fönnen‘?. In Wirklichkeit erfolgte Eugens Ernennung zum 
Vräfiventen des Hofkriegsrates exit am 3. Juli 1703°. Andererfeit3 zeigt Ti 
Eugen bei Sartori gerade über jene Berhältnilfe am jchlechteiten unterrichtet, 
über die er durch jeine fortgejeßte Kiorrefpondenz mit Starhemberg genau 
informiert fein mußte. Bemerkungen wie die in Nr. 78 enthaltene: ‚Mir 
Iheint es, daß Stalten für Ddiejes Jahr nicht in ihrem (der Franzosen) Blane 
liege‘, verraten nur zu deutlich, daß fte nit von Eugen ftammen fünnen. — 

Ebenjo ungenau find in der Sartoriihen ‚Sammlung‘ die auf Die 
tiroliihen Creigniffe bezügliden Ungaben. Wenn Eugen am 22. Juni 
1705* an Starhemberg Schreibt, ‚er habe Heilter Ihon vor einigen Wochen 
den Befehl gegeben, zu einer Expedition in dag Tirol ih in March zu 
jeßen‘, jo eilt er den Greigniffen voraus. Die Ernennung des Grafen 
Sigbert Heilter zum Kommandanten und Ef. Kommiffär von Tirol erfolgte 
ertt im Auguft 1703. Offenbar liegt eine Verwechslung mit dem General: 
feldwachtmetfter Graf Solari dor. Denn Ddiefem erteilte der Hoffriegsrat am 
21. Juni den Befehl, fih mit jehs Bataillonen dur) das PBuiterthal nad 
Tirol in Mari zu jeßen?. Exit auf Grund einer jpäteren Anordnung trat 
an Stelle Solaris, den Eugen vorgeihlagen Hatte, Feldzeugmetiter Heiiter. 

Auch über dejlen Operationen weiß Eugen nur wenig Genaues zu be= 
richten. Heilter jol nah Sartort ‚in dem Augenblide vor Trient eingetroffen 
jein, wo dag Schidkjal der Stadt von feiner Gegenwart abhing‘®. In Wirk: 
lichkeit verhielt fih die Sache anders. Heilter wandte fih Ende Augult auf 
die Nachricht, daß die Zranzofen fih im vollen Anmariche gegen Trient be= 
fänden, nah Innsbrud und von hier gegen Kufftein. Nah Trient fam 
Heilter exit, al3 die Franzofen den Rüdmarch angetreten hatten”. 


! Sammlung‘ Ir. 77 (vom 29. Februar 1703; Sartori jcheint Diefes Jahr für 
ein Schaltjahr gehalten zu haben). 


0) 


? Sammlung‘ Nr. 78 (vom 17. Aprit 1703). 

3 Teldzüge I. Serie Bd. V, ©. 30. * Sammlung‘ Wr. 80. 

5 Feldzüge I. Serie Bd. V, Suppl. ©. 80 (Eugen an Solari 21. Juni 1703). 
° ‚Sammlung‘ Wr. 83. ? Feldzüge I. Serie Bd. V, ©. 494—499. 
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Heifters Ihätigfeit in Tirol war nur von furzer Dauer. Snfolge der 
bittern Stlagen, die über feine Cigenmächtigfeit an den Wiener Hof gelangt 
waren, wurde er jeiner Stellung als faiferliher Kommiffär für Tirol ent- 
hoben und mit dem Kommando über die in Ungarn ftehenden Truppen betraut. 

Die Übernahme desfelben erfolgte aber exit im Anfange des nädhten 
Ssahres. 

63 ift daher undenkbar, daß Heiiter, tie Sartori den Prinzen unter 
dem 12. November 1703! an Graf Balffy ichreiben läßt, zu diejer Zeit 
‚durch jeine forcierten Märjfche zur Dedung nn Bburgs beigetragen habe‘. 
Ebenjo unrichtig ift auch die Angabe in Brief Nr. 91 (vom 20. Februar 
1704), ‚Heifter Habe in diefen Tagen feine Expeditionen gegen die Rebellen 
fortgefeßt‘. Denn e8 liegt eine glaubwiürdige ‚Lettre de Vienne‘? von 
demjelben Tage vor, welche bejagt, daß Heifter fi eben damals nad 
Preßburg zurüdgezogen habe. 

Yuch das Urteil, das Gugen bei Sartori iiber Heilters militärische 
Züchtigfeit Fällt, fteht mit der wirklichen Anficht des Prinzen in iderjprud. 
Bei Sartori En Gugen unter dem 22. Februar 1704 an Graf Palffy? 
‚sh mwünjhe nur, daß General Heifter fich dur die don der hierort3 be= 
findlichen franzöfiichen Bartei gegen ihn Gere Beihwerden und Be- 
Ihuldigungen nicht irre maden laffe. ... Dieje Beihuldigungen zielen nur 
dahin, um die guten Generäle zu entfernen.‘ 

sn Wirklichkeit tadelte Gugen zu wiederholten Malen Heifterg ‚forcierte 
Märjche, die ihn des gänzlihen Zulammenh Jangs mit Ofterreich beraubten‘; 
jeine ‚Striegsmanieren und Dispofitionen jeien jo fonfus, daß ein Pays 
Unglüd nicht ausbleiben fünne. — 

Von den das Jahr 1704 behandelnden Schreiben Eugens ift e$ nament- 
lich Brief Nr. 103 (datiert SKronmweißenburg 26. Oktober 1704, an Graf 
Goes), welcher unfere volle Aufmerffamfeit in Anjiprud nimmt. 

Man hat wiederholt die ‚Sammlung‘ plump und geijtlos genannt. &3 
läßt fi nicht leugnen — und e3 wird dies an geeigneter Stelle nad- 
gewiejen werden —, daß fie eine jehr große Anzahl Ihleht erfundener und 
Ihleht erzählter die enthält 

‚ndeffen finden fi darin manche Briefe, welche wegen ihres an- 
Iprehenden Inhalts und des gejchmacvolleren V sortrags nicht verfehlen, i 
dem Lejer Antereffe zu eriveden. 

Hu diejen gehört insbefondere Nr. 103, weshalb wir ihn an diefer 
Stelle feinem vollftändigen Wortlaute nad) wiedergeben: 


" ‚Sammlung‘ Nr. 85. ” Bei Samberty XIII, 441. 


? Sammlung‘ N. 92. 
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‚Hat jemand bei der Bataille von Höchftädt die miklihe Stellung unferer 
Armee und vorzüglich unferes rechten Flügels richtig eingejehen und beurteilt, 
jo war e3 gewiß der Kurfürft von Bayern. Wie viele Mühe foftete e3 mich, 
nur über meine Bejorgniffe Meifter zu werden. Dreimal fiel der Kurfürft 
(immer an der FJronte jeiner Truppen) mit einer unausjprehliden Wut auf 
meinen Flügel hin. Er fannte die Lage des Terrains beiler, al3 e& ung 
möglich war, fie zu überjehen; die Siümpfe, die jeine Truppen gegen unjern 
Wideritand jchüßten, mußte er mit jedem Angriff zu nügen; ex berechnete 
die Mattigfeit meiner Armee; er jah die Beichwerlichkeiten, ihm mit Nach: 
druck zu begegnen, und er war Augenzeuge jelbit von dem Wiigmut meiner 
Truppen. Ih hatte faum Biltolen genug, um das Yurücdweichen meiner 
Küraffiere zu verhindern; genötigt, Jelbit fie von den Pferden zu Schießen, 
warf ich mich mit der Kavallerie in die Linie, um dur die Siümpfe mit 
vielem DBerluft durchzujegen; alle meine Angriffe wurden don dem Jlur- 
füriten durch jeine ausgeruhten Truppen zurüdgeichlagen; der Nurfürit war 
mehr als einmal, jo wie ich, in der Gefahr, abgejchnitten und gefangen zu 
werden. Wilde ihn und Jeinen linfen Flügel die unvermutete Nachricht 
wegen Talards Gefangennehmung, die ich Falt zu gleicher Zeit erfuhr, nicht 
in DBerlegenheit gebracht Haben, jo würde mir das DBorrüden unmöglich ge= 
wejen jein. — Die Geiltesgegenmwart diejes „Fürften bei jeinem dem Anz 
griffe in ver Schnelligkeit ganz gleihen Yurüdzuge übertrifft alles, was man 
erwarten fonnte: er jeßte mich ganz außer Stand, ihm in dem Nachrüden 
duch merme Angriffe Abbruh zu thun. Immer war ein Korps der In= 
fanterie zwilchen die Kavallerie geftellt, immer das Feuer im NRüdzuge jo 
anhaltend al3 im DBorrüden. — Hätte der tapfere Prinz Anhalt, ohne er- 
innert zu werden, und aus eigenem ntriebe, ung nicht aller Orten, wo e3 
zu fehlen jchten, mit einer unbeichreiblihen Unerihrodenheit und Anftrengung 
der preußiichen Truppen unteritüßt, jo wide diefer Tag für mich vielleicht 
der unglüdlichite meines Lebens gemwelen jein. ch bemerfe Ihnen Diejes 
alles aus feiner andern Abficht, ala es bei Gelegenheit den Herren General- 
Itaaten zu Gemüte zu führen, was fie dur ihr Öfonomifsches Benehmen 
der gemeinfamen Sahe an dem Nurfürften von Bayern für einen wichtigen 
FHreund genommen, und welchen noch weit gefährlicheren Feind te jih an 
demjelben zugezogen haben. — Dies find jene Gelegenheiten, wo man in dem 
Feinde den großen Schaden des verfannten Freundes leider erkennen muß.‘ 

Diefer Brief hat in einige neuere Werke Aufnahme gefunden, jo in 
VBarris Werk: ‚Vittorio Amedeo II ed Eugenio di Savoia nelle guerre 
della successione spagnuola‘!, und in d. Yandnanns Schrift: ‚Die Kriegs 
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führung des Kunrfürten Mar Emanuel von Bayern in den Jahren 1703 
und 1704! 

Beide Verfaffer jcheinen den genannten Brief aus dem unbheilvollen 
Werke von KHausler? geihöpft zu haben. 

Ausnahmsweile ift die Datierung des Briefes Nr. 103 nicht zu be= 
anftanden. Dagegen giebt der Inhalt desjelben zu ausführlicherer Grörtes 
rung Beranlaflung. 

Leider hat fi der Originalberiht, den Eugen nad) der Schlacht bei 
Höchftädt an den Kaifer jandte, in den Wiener Archiven nicht borgefunden. 
Dod Laffen fih an der Hand der Darftellung bei Pelet?, Core‘, Murray’ 
Arneth® und in den ‚Feldzügen‘? die in dem Briefe enthaltenen srrtümer 
leicht nachweilen. 

Pie in andern Schreiben der ‚Sammlung‘ zeigt Eugen au in Brief 
Nr. 103 eine auffallende Vorliebe für Bayern. 

63 foll nimmermehr geleugnet werden, daß Mar Emanuel e3 war, der 
in diefer Schlacht die Ehre der Franco=-Bavaren rettete, weshalb auch Die 
gleichzeitigen Geichichtichreiber feine bewunderungswiirdige Tapferkeit und jein 
militärisches Genie rühmend hervorheben. Wir wilfen aud, daß es Eugen 
exit beim dritten Angriffe gelang, die Linien des Kurfürften zu dDucchbreden, 
und daß leßterer mit großem Gefchie den Nüczug jeines gejhlagenen Heeres 
gegen Mörslingen leitete®. 

Indeflen ift e8 ficherlih ein zweifelhaftes Lob, dag Eugen in der 
‚Sammlung‘ dem Kurfürften Spendet, wenn er von einem ‚in der Schnellig- 
feit dem Angriffe ganz gleihen Nüdzuge: desjelben jpriht. Audi 
es zum mindejten fehief und inforreft ausgedrüdt, wenn e3 bei Sartori 
heißt: ‚es fer (beim Nüdzuge) immer ein Korps der Infanterie zwijchen 
die Kavallerie geftellt gewejen‘. Max Emanuels und Marfins Neiterei nahmen 
die Infanterie des Zentrums und bon Ober-Glauheim teilweije zu ji, und 
in diefen drei Kolonnen ging der linfe Flügel der Franco-Bavaren im 
Schritte zurüf?. Am allerauffallenditen aber ift der Schlußjah des Briefes: 
‚Dies find jene Gelegenheiten, wo man in dem Feinde den großen Schaden 
des verfannten Freundes erkennen muß.‘ Hören wir, was Graf Wratislam 
an den Kaifer am 14. Juni 1704 berichtet: ‚Auf des Markgrafen (bon 
Baden) Verlangen hat man dem Marlborough des Kurfüriten gethane Ballus 
(Annäherungsverfuhe an den Wiener Hof) eröffnet, welcher (dev Herzog) fie 


12,776. 2 Siehe I. Teil diefer Abhandlung ©. 14. 
SDHD.EV. 4 N emoiren Marlborough3 Bd. II ab initio. 
5 Dispatches of Marlborough I, 394—409. 2a 
I. Serie Bd. VI, Suppl. ©. 514. 8 Yrneth I, 268. 

® Feldzüge I. Serie Bd. VI, Suppl. ©. 514. 
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als ein Amufement anjah, mit welchem wir ung nicht follten fallen auf- 
halten, und hat gleichjam zu veritehen gegeben, er wille nicht recht, ob Euer 
faiferliher Majeftät Exnft wäre, dem Hurfürften vehtihaffen wehe zu 
thun, welden Argwohn der Prinz (Eugen) ihm mit Berfiherung 
des contrarii benommen . . *T — Femer ift e8 eine llbertreibung, 
wenn ‚&ugen‘ jchreibt, ‚er habe in der Schlaht faum Biltolen genug 
gehabt, um das Yuricdweichen feiner Kürafftere zu verhindern, und jei 
genötigt gemwejen, jie jelbjft von den Pferden zu jchießen‘. Nur einige 
ältere, wenig zuverläflige Quellen willen davon zu erzählen, daß der Brinz 
in der Schlaht zwei fFlüchtige Fatjerliche Reiter eigenhändig niedergeichoffen 
haben joll?. 

Noch eine „andere Berjönlichkeit tritt in vorliegendem Briefe in den 
Vordergrund, Prinz Leopold von Anhalt-Deffau. Wir find feinesivegs ge- 
willt, den Ruhm des mwadern Deflauers zu Schmälern. ber es ift un- 
denkbar, daß ih Prinz Eugen in der oben angeführten Weile iiber Deflen 
Derhalten in der Schlaht geäußert habe. Selbit das Schreiben ?, das Eugen 
am 16. YAuguft an den König von Preußen richtete, it zwar in den ber- 
bindlichiten Ausdrüden gehalten — er Jpriht hier von der heldenmütigen 
Anführung, dem preiswitdigen Erempel und dem unfterblihen Ruhme 
Leopold —, aber e8 ift frei von jeglicher Überihwenglichkeit. 

Noch befremdender it die Lobpreilung der preußiichen Truppen in 
Brief Nr. 98. Hier Ichreibt ‚Eugen‘ an Graf Strattmann: ‚DBergelfen Sie 
ja nicht, dem preußischen Mintfter bei jeder Gelegenheit zu melden, daß mid 
in meinem Dienfteifer nicht? jo jehr erhigen fonnte, al® das meifterhafte 
Beilpiel der Tapferkeit des Prinzen von Anhalt, das er mir und Der 
gefamten Yrmee dur jeinen unbeireiblihen Mut, Aufmerklamfeit und 
Anstrengung gab. Sch Habe die Ausdrüde der Rührung nicht gefunden, 
mit denen ic) das ausgezeichnete und jehr jeltene Benehmen diejes Brinzen 
einem Spupverän, dem König don Preußen, zu beichreiben und zu rühmen 
mich verbunden fand. Fir meine ganze militäriiche Garriere ift diefer heiße 
Tag an Belorgniffen, aber auh an Ermunterung und Erholung gleich merf- 
würdig, die mir das faft unnahahmliche Beripiel diejes Prinzen verichaffte.... 
&E3 wäre zu wünjdhen, Daß audh unfere Truppen Statt des be= 
Händigen Zwang ein folder Heldenmütiger Öeijt bejeelte.‘® 


! Feldzüge I. Serie Bd. VI, Suppl. ©. 826. 
Sp ‚Heldenthaten de3 grojfen Feld-Herrns Eugenit‘ 2c. Vtitrnberg, Riegel) II, 240. 
3 Feldzüge I. Serie Bd. VI, Suppl. ©. 144; vgl. au) Stenzel, Gejchichte des 
preuß. Staats III, 132. 
* Bei Barri (l.c. p. 139) in franzöfiicher Sprache enthalten. Auch in Brief Vtr. 132 
vom 22. September 1706 ehren die ziwecflos übertriebenen Lobpreifungen der Preußen 
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Niemals fam es Prinz Eugen in den Sinn, die preußifchen Truppen 
auf Soften der Faijerlihen, wenngleich fich diefelben in der Schlacht bei 
Höchftädt weniger tüchtig zeigten, zu verherrlihen. An dem erwähnten 
Schreiben an König Friedrich fpricht Eugen ohne Übertreibung und ohne 
den Ruhm der Fatferlihen Truppen zu jchmälern, bon der ‚unerichrodenen 
Standhaftigfeit und von der hödhft rühmlichen Tapferkeit: der Branden- 
burger. 

Wer alfo den Anteil der Preußen an dem glorreihen Siege bon Höd- 
jtädt objektiv darftellen will, jchöpfe nicht aus Sartori oder Kausler!! — 

Der Net des Feldzugs wurde dur die Belagerung Landaus feitens 
der Alliierten ausgefüllt. 

&s it eine oft wiederholte und auch bei Sartori? erwähnte Fabel, 
Eugen und der Herzog von Marlborough hätten viefe Unternehmung 
nicht gebilligt. Marlborough hatte diefelbe jchon vor Beginn des Seld=- 
zugs gewünjcht und jogar von Eugen einen Wlan für diefen Zmed 
verlangt?. Auch am 19. September 1704 jchrieb der Herzog an den Sroß- 
Ihagmeifter Godolphin: ‚Ihr lebtes Ehe macht e8 mir notwendig, 
daß ich Ahnen meine Beweggründe für diefen Angriff auf Landau aug- 
rührlich auseinanberjebe. Wäre Diefe Unternehmung nicht nad) meiner 
Meinung unerläßlih, jo wirde ich gerne dem großen Teile des Heeres 
willfahren nn welches, jeit das ganze rechte Ufer des Rheins gefäubert 
it, genug gethan zu haben exachtet, und allzugerne Winterguartiere im 
Württembergifchen, in der feindlihen Pfalz, am Bodenfee und im 
eroberten Bayern bezogen hätte... . Aber die gemeine Sahe würde un- 
gemein dabei gelitten Haben... . Durch die Wegnahme Landaus wird e3 
möglih, den größten Teil unferer Heere auf das linke Rheinufer herüber- 
zuziehen.‘* 

Das Streben der Verbündeten war von Erfolg begleitet; doch erft am 
26. November fapitulierte der ruhmdolle Verteidiger Landaus, Graf Laubanie. 


und des Fürften Leopold von Anhalt-Defjau wieder. (Hiernad) hätten die preußiichen 
Zruppen dor Turin an Mut und vorzüglih an Ordnung die Kaiferlichen ‚weit über: 
troffen‘.) Sn jeinem authentischen Schlachtberichte läßt Eugen beiden Teilen volle Ge- 
rechtigfeit widerfahren. Eine Stelle aus Brief Nr. 132 findet fich bei Parri(. ce. p- 183) 
in franzöfifcher Sprache. 

' Siehe au Erdmannsdörffer, Deutiche Gefchichte vom weftfälifchen Frieden 
613 zum Regierungsantritte Friedrichs des Großen II, 2072, gegen Droyien, Ges 
ichichte der preußifchen Politit IV, 286. 

° ‚Sammlung‘ Nr. 100. 96. ®? Yrneth I, 278. 

* Core a. a. ©. TI, 69. Ähnlich Feldzüge I. Serie Bb.. VL, Suppl. ©. 727 
(Konferenzbeihluß über das von dem Generalleutnant Markgrafen Ludwig von Baden 
eingejandte Operationsprojeft vom 12. April 1704). 
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Nach dem Falle der Feltung begaben fich die Fatjerlihen Truppen zum 
größten Teile in die Winterquartiere. Cugen jelbjt widmete jeine ganze 
Ihätigfeit der Ordnung der bayeriihen DBerhältniffe und fehrte um Die 
| Wende des Jahres 1704/1705 nah Wien zurüd. 

Traurig war die Lage, die er hier vorfand. Trübde Nachrichten waren 
| aus Oberitalien und Ungarn eingelaufen. lberall herrichte Not und Ver- 
wirrung. ‚Kein Geld‘, Llagte Eugen in einem Schreiben an Hoffriegsrat 
| Locher, ‚feine Magazine, feine Munition, feine Anftalt, fein Exrnit, fein Eifer, 

feine Sorge und doch gleichwohl Krieg führen, triumphieren, und Krone 

und Szepter jamt Yand und Leuten gewinnen wollen — das find Gontra= 
dictoria, die ich nit mehr auseinander Klauben fann.‘! 
| sn Ddiefer Lage befand Ti der öfterreihtiiche Katferitaat, ala Leopold 1. 
| am 5. Mai 1705 ftarh. 
| Eugen weilte in diefen Tagen nicht mehr in Wien. Schon am 17. April 
war er nah dem ttalientihen Kriegsihauplaße abgereiftt und am 23. April 
| in Noveredo angelangt. 

Am 14. Mat traf ihn Die Nahrht dom Hinjcheiden des Statler2. 
‚Eugen? Trauer war eine aufrichtige; denn er hatte an Leopold einen Vater 
verloren, der ihn in dem eriten YHugenblide ihres Zufammentreffens mit Zus 
vorfommenheit empfangen, ihn jeither mit Gnadenbeweilen überhäuft und 
jeine Liebe, jein Vertrauen zu ihm von Tag zu Tag geiteigert hatte.‘ ? 

Empörend ift die herzlofe Außerung, die Sartori dem Prinzen Eugen 
über diejeg Ereignis in den Wund legt?. ‚Der Todesfall des Ktatjers‘, läßt 
er ihn an Graf Guido von Starhemberg jchreiben, ‚verlängert meinen Yufent- 
halt zu Wien noh um einige Tage. Der Geihäftsgang, der ohnehin nicht 
borangebt, wird duch das Geremomtell und Durch die Berwirrung bei einem 
jolhen Greigniffe noch mehr gehindert... . In längjtens drei Tagen hoffe 
ih [08 zu werden.‘ — 

Auch der Feldzug des Jahres 1705 brachte feine mejentlihe Beljerung 
der allgemeinen Yage. 

Eugen glüdte es nit, nah VBiemont vorzudringen und ih mit dem 
Herzog don Sadvogen zu vereinigen — troß oder vielmehr infolge Der 
Schladt bei Galjann. 

Abmwehslungsreicher gejtalteten fich die Ereigniffe auf dem ungariichen 
Kriegsihauplake. Das Jahr 1704 hatte mit Der völligen Niederlage der 


> 


1 Seldzüge I. Serie Bd. VI, Suppl. ©. 187. 

2 Yrneth I, 310. Siehe au) Parrei 1. c. p. 147 (Eugen an Wtoltnart, 29. Mtat 1705) 
und Feldzüge I. Serie Bd. VII, Suppl. ©. 120 (Eugen an den Katjer Jofeph, aus Sald, 
15. Wat 1705). 

? ‚Sammlung‘ Nr. 108. 
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Maltontenten bei Tyrnau geendigt. Doch war es den fatjerlihen Waffen 
nit gelungen, von diefem Siege erheblichen Nuben zu ziehen. 

ls Kaifer Dofeph I. ang Ruder kam, ichien e8 für einen Wugenblid, 
als jollte es in Ungarn vuhiger werden. Daß dies nicht geschah, dafür 
Jorgten die franzöfiichen Intriguen. 

Bereits am 14. Mai 1705 erließ Iofeph IL. ein Manifeit an Die 
Ungarn!, am Tage ü Se ver Balatin. 

Andererfeits ließ es Nafoczy nicht an Wei icherungen der Treue und Gr- 
gebenheit fehlen; jein ten an den Satjer vom 8. Juli (nicht dor 
dem 24. Mai, wie Eugen bei Sartori angiebt)? war nicht red ih gemeint; 
denn e3 enthielt nur ‚wenig Greifbares, wenig aufrichtige Friedensliebe und 
patriotiiche Selbftverleugnung‘. 

dei Sartori ift die Darftellung der ungarischen Berhältniffe Hödhit 
ungenau. So bezeugt Eugen in einem Schreiben vom 3. De; ‚ember 1705 ? 
dem Srafen Sinzendorf feine Freude iiber die Erfolge des Generals Heilter 
im Stampfe gegen die Ntebellen. Schade nur, daf diefer Schon im Frühjahr 
1705 vom ungarischen Schauplage abberufen wurde! Eugen ift iiberhaupt 
darüber im Unflaren, wer die failerlichen Truppen in Ungarn in den Jahren 
1705 und 1706 fommandierte. In Nr. 125 Ihreibt Eugen unter dem 
21. Juli 1706 an den Grafen Balffy: ‚Die mitgeteilte Nachriht don dem 
Siege, den der Graf Herberjtein über den Batthyany bei Simothurna erfochten 
hat, hat mich weit mehr als jene wegen des den I1. Mai auf drei Monate 
geichloffenen Waffenftillftandes erfreut.‘ Damals führte Herberftein in UIngarn 
überhaupt fein Kommando. Auch der Waffenftil Itand zwilchen dem Katfer und 
den ‚Uonfoederati status regni Hungariae‘ fam nicht am I1., jondern am 
8. Mai 1706 zu jtande; ex follte fich auf Ungarn und Se eritreden 
und bis zum 1. Juli währen. Seine Dauer war aljo urjprünglich auf etwa zwei 
(nicht drei) Monate berechnet; nur bei günftigem Verlaufe der Unterhandlungen 
jollte er verlängert werden. Obwohl legtere nicht von ftatten gingen, und obwohl 
ih in Wien allmählich die Ilber zeugung Bahn gebrochen hatte, daß man auf 
die ‚erorbitanten und impertinenten Forderungen der Rebellen‘ hin abermals 
ang Glük der Waffen werde appellieren miüflen, bejtiirmten die Mediatoren 
(die Seemädte) den SKaifer um eine Ver! vlängerung des Waffenftillftandes, 
welcher ihnen auch durch Neffript vom 24. Juli bei willigt wurde®. 


"Noorden, Europätjche Gejchichte II, 139. 

° ‚Sammlung‘ Nr. 109. Dagegen Krones, Geichichte der Neuzeit Dfterreichs 
©. 66. Höfler, Ungarifcher Ausgleih vom Jahre 1705 Archiv F. öfterr. Gefchichte 
XLUD. Krones, Zur Gefchichte Ungarns im Zeitalter Sranz Räföczys (ebd. XL. 
XLIM); ; Histoire des revolutions d’ OnERe El], 

2 ‚Sammlung‘ Wr. 118. SNoorben”a.a OT 
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Was die ungariihen Ereignilfe des Yahres 1707 anlangt, jo erfahren 
toir bei Sartori, daß Nußland damals gar ‚fein Intereffe daran gehabt Habe, 
den ungariichen Mebellen beizuftehen‘!. Ihatlählih Ichloß jedod der Zar 
am 4. September 1707 mit der Stonföderation ein förmliches Biindnis. 
Andererjeit3 jtand jedoch nicht ganz Ungarn Hinter den Walkontenten. Wie 
Krones? hervorhebt, waren es inSbejondere die finanziellen und militärischen 
Smangsmaßregeln der Klonföderation, welche viele zu verdrofjenen Anhängern 
derjelben machten. Bor allem zählten Die alien nicht mehr zu ihren 
Freunden. Naföczy war entichloffen, die Belaffung des Ordens in Ungarn 
an die allerhärteiten Bedingungen zu fnüpfen. Die Jeuiten mußten jogar 
den Konföderierten gegenüber die Verpflichtung gänzlicher Enthaltfamfeit in 
politieis eingehen?. ine fchiwere Zeit begann nun für den Orden. ls 
‚verlogener Helfer und eigennüßiger politiicher Intriguenftifter don Den 
Sührern der Konföderation gebrandmarft und vom Saiferhofe mit jcheelen 
Augen angejehen, verfuchte derjelbe alle Mittel, um aus feiner unbequemen 
Lage zu entfommen, und warf fich endlich dem Kaijer in die Arme. Damit 
war aber auch jein Schidjal in Ungarn befiegelt. Die Onoder Beichlülfe 
dom Sunt 1707 verbannten die Jeluiten aus Ungarır®. 

sn der Sartoriihen ‚Sammlung‘ berührt Eugen wiederholt die Jeluiten= 
frage. Doch entjpricht feine Darftellung in feiner Werle den Ihatjachen. 

Snsbeiondere konnte Eugen am 21. November 1707? — alfo zu einer 
Zeit, wo der Orden bereit3 aus Ungarn, joweit dasjelbe im DBelige der 
Konföderatton war, vertrieben war — nicht mehr von einer ‚Anhänglichkeit‘ 
des Ordens an die ‚NRebellenhäupter Iprechen. Ebenjo unbegründet ijt aber 
auch das vernichtende Urteil, das Eugen in demjelben Briefe über das Ber: 
halten des Bapftes in der ungarischen Frage füllt. Cugen geht hierin jo- 
weit, daß er die Kurie geradezu für die ungariihen Wirren und ‚alles In- 
heil, das jebt das unjhuldige Ungarn‘ treffe, HALB madt. 

Schon am 2. September 1707° — alfo im Zeitpunfte des Ichweriten 
Ktonflifteg — hatte Bapit Clemens XI. ein ee Schreiben an die 
ungarische Geiftlichkeit gerichtet und derjelben jeglihe Einmischung in politiiche 
Angelegenheiten und ELEND: die Barteinahme für die Malfontenten auf 
das jtrengfte unterfagt. ‚Der Bapit Jah recht gut ein, daß die ungarische 
Rebellion auch dem Ratholziemus gefährlih werden fünnte, und handelte in 


1 nd! Nr. 152; aber Feldzüge I. Serie Bd. IX, ©. 10—11. Noorden 
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jeinem Jntereffe fo gut wie in dem des Kaiferz, wenn er fie verdammte, 
und alles, was die Rebellen gegen Macht und Gejeh, gegen die Würde des 
Kaijers thaten, fir null und nichtig erklärte.‘ 

Kehren wir nun zum Kriegsjahre 1706 zurüd, und begeben wir uns 
im Geifte auf den italienifchen Kriegsihauplab. 

sm Juli diefes Jahres gelang e8 dem Prinzen Eugen, die Etjh und 
den Bo zu überfchreiten, in einem herrlichen Huge durch das Land füdlich 
de5 Po gegen Turin vorzudringen und fich mit dem Herzog Viktor Ama= 
deus don Savogen zu vereinigen. Won dem Bo-lbergange Ipriht Eugen 
bei Sartori in einem Schreiben an den Srafen Strattmann vom 29. Juli 
1706° als von einem baldigit zu erwartenden Sreigniffe, während doch der 
Prinz bereits am 17. Juli den Vo überichritten hatte; am auffallenditen ift 
aber der Umstand, daß dieler Brief aus Finale di Modena datiert it, das 
jüdli) des Vo liegt. 

Auch it ganz unrichtig, daß Graf Neventlau den Sranzojen in diefem 
Feldzuge bei Montechiaro eine Schlappe beigebraht Habe; in Wirklichkeit 
verhielt fi) die Sache umgefehrt. 

Völlig wertlos aber find jene Briefe, welche die Greigniffe vor Turin 
behandeln. Hier vermag uns Cugen nichts zu bieten als jeichte und ge- 
Ihmadloje Anekdoten ?. 

beit bejfer und genauer ift die Schilderung der Erpedition der Alli- 
irten nad Toulon im Jahre 1707 und der Stellungnahme des Herzogs 
don Sadogen und der Seemächte, fowie des Prinzen Eugen zu diefem Pro- 
jefte. Man wird an diefer Darftellung wenig auszufegen haben. Doch 
Harmonieren die itbertriebenen Yobtprüche, die Eugen bei Sartori? dem Her: 
30g erteilt, nicht mit dem toirflihen Urteile, das der Prinz über Viktor 
Amadeus in einem Schreiben an Wratislam dom 4. Auguft 1707 fallt. 
‚sh muß erklären‘, jchreibt ex hier, ‚Daß ich nicht gerne einem andern als 
meinem Gebieter und feinen aufgeftellten Behörden untergeordnet bleibe, ob= 
Ihon ih mir es noch länger gefallen lafjen müßte, wenn wir in der Bro= 
dence überwintern. Der Herzog don Sapoyen durhichaute mit feiner be= 
fannten einheit die Schwierigkeiten, um nicht zu jagen Unmöglichfeiten, 
des Unternehmens; allein er jah, daß es nicht abzulehnen jei, weil England 
und Holland, ohne Gegenvorftellungen anzuhören, darauf drangen. Er fand 
daher feinen Ausweg, al e8 ganz auf mich zu wälzen, und that es mit 
unglaublicher Schlauheit. Ex rühmte meine ausgezeichneten Fähigkeiten und 
verficherte, nur ich fünne mit den Zruppen machen, was mir beliebe. Seit 
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er mich an jeiner Seite dat, weift er alle Anfragen an mich mit dem Bei- 
ae, es jei ganz in jeiner Abfiht, zum großen Werfe mitzuwirken, deifen 
wichtige Vorteile er anerfenne; allein in der Ausführung müffe er fi 
meinem Rate, meiner Erfahrung und Leitung überlaffen.‘ 

Ebenjo jchief it das Urteil Eugens über die Neapolitaner. In Brief 
Nr. 151 teilt er dem Grafen Strattmann den Inhalt eines vom Grafen 
Daun, dem Groberer Neapel, an ihn gerichteten Schreibens mit, welches 
folgenden Wortlaut haben Joll: ,. .. Wären die Neapolitaner nur ein einer 
menjchlichen Ausbildung fühiges Bol, jo würde e& mit der Eroberung 
unjererjeits übel ausgeliehen haben. Die Franzofen haben fich aller Mittel 
bedient, um diejes Ihwadhe DBolf zu verführen, dem die Ummälzung feiner 
VBerfallung eine ganz gleihgültige Sache zu fein jcheint. Gott gebe, dah 
unjere Befißnehmung nicht dur den böjen Charakter diefer Nation gejtört 
werde. Man glaubt, einige wenige veipeftable Familien ausgenommen, fie 
mehr unter Tieren als unter Menjchen zu befinden. Bei jeder Gelegenheit 
fällt mir die Erinnerung ein, die &. D. mir über die Neapolitaner madten, 
daß man ihnen Maulförbe anmwerfen, diefe aber immer mit Honig beftreichen 
jolle, um ihnen die Beihiwerden derjelben vergeffen zu machen.‘ Zwar fchildert 
ung Graf Daun die große Mafle der neapolitantihen Bevölkerung al3 ver- 
ünderlih, das Volf als verarmt, den Adel und den ihm ‚blut3= und interejfen- 
verwandten Klerus’ als faft ganz anjouiftiich gefinnt; Doch weiß er uns gar 
manche kraftvolle Züge aus jener Zeit, manche intereffante und wichtige Einzel= 
heiten über den q a Empfang der Katferlihen auf neapolitaniichem 
Boden zu erzählen ! 

Die Groberung Neapels war der einzige Erfolg, den die Fatjerlichen 
Waffen im Jahre 1707 errangen. Der Einfall in die Brovence endigte mit 
einem Hläglihen Rüdzuge; auch die Demütigung des Bapftes miklang. Cbenjo 
ungünftig waren die Ereigniffe in Spanien und Ungarn. — 

Nenig Anlaß zur Kritif giebt ung die Daritellung der Begebenheiten 
des Jahres 1708 in der Sartorifhen ‚Sammlung‘. Yrrig it die in Brief 
Nr. 160 ausgeiprochene Behauptung, die Feltungen Gent und Brügge jeien 
bereits in der Zeit vor dem 10. Junt eingenommen worden; dieje Pläße 
fielen exit am 6. Juli. 

Belonders auffallend it der Inhalt des Briefes Nr. 172 (dom 2. No= 
vember 1708). In demjelben berichtet Eugen, e3 habe ihm am 14. Oftober 
nachmittags, aljo in dem Zeitpunfte, two feine Mutter geitorben jei, geträumt, 
diefe liege tot in den Trancheen vor Lille; al3 er aufgewacht jet, habe ihm 


! Landau, Rom, Wien und Vteapel 2 317; Memoiren Carafa3 II, 288; Parri 
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jein Adjutant die Hunde von dem eben erfolgten Tode derjelben übermittelt. 
Kun Itarb aber die Mutter Sugens, Olympia Manecini, nicht am 147, 
jondern am 10. Oftober, und au nicht nachmittags, jondern um 6 Uhr 
morgens, wie der Erzbiichof von Mecheln dem Prinzen unter dem 10. Oftober 
aus Brüffel mitteilte !. — 

Umfangreicher, aber auch ungenauer ift bei Sartori die Darftellung der 
Greigniffe des Jahres 1709. 

Nach dem Briefe Nr. 180 wären bereits im Januar dDiejes Jahres mit 
dem franzöfiichen Abgefandten Sriedensunterhandlungen im Haag gepflogen 
worden. In Wirklichkeit betrat der franzöfifche Botichafter NRouille erjt Mitte 
März den holländifhen Boden. Auch Fann Sugen mit dem Staatsfefretär 
Torcy am 16. Januar im Haag feine Unterredung gehabt haben, da diefer 
ertt am 6. Mai dort anfam?. 

Völlig untichtig aber ift die Behauptung in Nr. 187, Zorcy habe den 
‚ihmerfiten Artifel wegen Abtretung der ganzen jpaniihen Monarchie mit 
Leichtigkeit‘ angenommen. Gin flüchtiger Bi in Iorcys Memoiren ? 
hätte den DVerfaffer des Briefes belehrt, dak fich Iorey, eben weil er die 
befannten Artikel 4 und 37 für unannehmbar und mit der Ehre jeines 
Königs unvereinbar hielt, eine bindende Erklärung in diefer Frage biß zur 
perfönlichen Nüdfiprade mit dem Könige vorbehielt. — 

Was die militärifchen Greigniffe diefes Jahres anlangt, jo erfahren wir 
aus der Sartorifhen ‚Sammlung‘ zwar einiges über Die Belagerung bon 
Zournai; allein es fehlt auch Hier nicht an Irrtiimern. So läßt Sartori 
den Prinzen an den Grafen Strattmann unter dem 10. Sult Schreiben*: 
‚Diefer Plab ift in unfern Händen; die Belagerung hatte nicht fo viele 
Schwierigkeiten zu überfteigen, als e8 Mühe foftete, uns den eg dazu zu 
öffnen, den Billa mit außerordentlicher Borfiht uns aller Orten verlegt 
hatte.‘ rt am 28. Juli verlangte der Fetungsftommandant Marquis de 
Sunville, derjelbe, welhem Eugen bei der Belagerung von Lille durch fein 
evelmütiges Verhalten das Leben gerettet hatte, zu Fapitulieren. wei Tage 
darauf bejegten die Verbündeten den eroberten Plab. Die Gitadelle ergab 
ih erft am 31. Auguft. Ebenfo unrichtig ift, daß Villars, der Franzöfische 
Oberfommandant, alles Mögliche verfucht habe, um die Alliierten von der 
Belagerung don Tournai abzuhalten. Pillarz befand fi) über die Abficht 


! Yrneth II, 464%, * Torcy, M&moires II, 4. 
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der Verbündeten, einen Schlag gegen vie Feltung zu führen, in völliger 
Täufhung; er glaubte immer nod, daß die Feinde jeine Stellung zwischen 
Douat und der LH angreifen wiirden. Wur jo läßt fich erklären, warım 
ev im Juni falt die Hälfte der Bejabung aus Tournat zurüdzog!. 

Da die Darftellung der Begebenheiten des Jahres 1710, insbejondere 
aber die Schilderung der Gertrugdenburger Verhandlungen, in der Sartoriihen 
‚Sammlung‘ feinen beiondern Anlaß zur Kritik giebt, fo gehen wir nunmehr 
zum Sabre 1711 über. 

Die Jurüdwetlung der von den Franzojen in den Stonferenzen des legten 
Jahres geftellten Bedingungen Sollte fih an Ofterreich bitter rächen. Der 
ertte Schlag war der Umfhwung der Machtverhältniffe in England. Ein 
toryiftiihes Ninifterium kam ang Nluder, das den Frieden zwar nicht um 
jeden Preis, aber Doh mwentgiteng unter möglichit vorteilhaften Bedingungen 
herbeiwünjchte. &8 war unleugbar eine irrige Anficht des Prinzen Eugen, 
wenn er jelbjt im Sommer 1711 jeine Befriedigung über den Abbruch der 
Verhandlungen mit Frankreich ausiprad, — alfo in einem Zeitpunkt, wo 
bereit3 der Eifer und die Yuft am Siriege in England erfaltet war und einer 
er Ihwanfenden Bolitit Blaß gemacht hatte. 

Der zweite Schlag, der die Berbündeten traf, war die Gefangennehmung 
einer englischen Deeresabteilung unter Stanhope bei Brihuega in Spanien und 
der Nidzug Starhembergs bi3 an die Grenze von Katalonien. 

Nur in Ungarn gelang es den Satferlihen, einige Erfolge zu erzielen. 
Almählih neigte Jih der Aufltand der Ntebellen feinem Ende zu. Am 
30. Januar 1711 trafen Johann Balffy und Garolyi zu VBaya zujammen. 
Sarolyi war in Begleitung des Fürften Naföczy erichtenen; denn Diefer hatte 
den lebhaften Wunjch geäußert, fih mit dem faiferlichen Befehlshaber beiprechen 
zu fönnen. Um das Friedensgeichäft leichter in Gang zu bringen, ließ Vality 
ih dazu herbei, einen Waffenftillitand zu gewähren ?. 

Der Berfalfer der Briefe verbreitet fi mehrfach über diefe Berhältniffe. 
Wollten wir aber lediglich einen Angaben folgen, jo wirden mir zu der 
irrigen Anficht gelangen, daß Prinz Eugen mit Baltfys Verhalten in der 
ungariihen Frage völlig einverftanden gemejen jet. 

Sp jhreibt Eugen in Brief Nr. 215: ‚Geitern hatte ic das herzliche 
Vergnügen, unfern verehrungswürdigen Grafen Balffy ... auf ein paar 
Stunden bei mir zu Haben, weil er auf eine Schnelle Unterredung mit dem 
Spuberän hierher fam. ... Balffy zeigt fi nicht nur als ein Hluger 
Soldat, fondern (auch) als ein feiner Staatsmann.‘ Die authentischen Briefe 
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Eugens belehren uns eines Beffern. Im Februar 1711 erteilte der Brinz 
dem Grafen Balffy einen Verweis, ‚weil er — wenngleich nur auf wenige 
Tage — einen Waffenftillftand mit Näfscsy habe eintreten | laffen,; e3 jei 
nicht gut, daß man diefen Ptebellen jo große Hoffnungen gebe und fie mit 
}o vieler Güte behandle‘. Und als Balffy in jenem Berichte vom 13. Januar 
dem Brinzen den Empfang eines unteriwürfigen Schreibens Näföczys an den 
Kaijer anfiimdigte, da erfuhr er von Eugen einen noch ftrengeren Tadel: 
‚wenn Kaldczy dem Saijer fchreiben wolle, jo habe er es in der Form zu 
thun, welche fir einen Unterthan jich gezieme‘!, 

Die Unterhandlungen IR mit Garolyi ns zur Bazifikation 
Ungarns durch den Scatmärer Bertrag vom 1. Mai 17 Doch verzögerte 
fih die völlige Unterwerfung t des Yandes bis zum Juni. ne am 18. Diejes 
Monats wurde die Kapitulation der Feltung Munfäcs unterzeichnet; am 23. 
nahm Balffy von derjelben Befib. Daß jedoh Prinz Eugen Ihon am 
20. Juni, an welchem Tage er in Mainz (I) weilte, aus Wien von der 
Groberung der genannten Feltung Kunde erhalten habe, it nicht denkbar. 

Noch während der Unterhandlungen Balffys mit den Häuptern der 

Konföderation Hatte die Pforte einen DBerfuch zur Annäherung an den Kaifer- 
hof gemadt. Am 7. Februar 1711 Hatte der tinfiihe Bevollmächtigte 
Seifullahb Aga Konftantinopel verlaffen (nah Nr. 214 Dagegen wäre er 
Ihon in der dritten Woche des Januar von dort aufgebrochen!); am 9. April 
erteilte ihm Prinz Eugen, an welchen das Beglaubigungsfchreiben des Ge- 
Jandten gerichtet war, die erfte Audienz. Bei Sartori? dagegen tft Eugens 
Ankunft im Haag bereits auf den 8. April verlegt. 

gu derjelben Zeit, wie Seifullah Aga, weilte auch Graf Beterborough 
als Gejandter des engliichen Hofes in Wien, um den Krieg mit Frankreich 
zu betreiben und die Diffidien Ofterreichg mit Sapvogen zu bejeitigen. 

Da derjelde aber exit Ende Februar in Wien anlangte, jo fanıı die 
Angabe Eugens in einem Briefe vom 21. Januar?, er Habe den Grafen vor 
diefem Tage in Wien gefprochen, nicht richtig jein. 

Völlig undenkbar aber ift, daß fich Peterborough dem Prinzen gegenüber 
unteöftlih über den Fall des Herzogs von Marl [borough gezeigt habe, tie 
er denn überhaupt ein Liebling Marlboroughs und der ‚Antiminifterialpartei‘ 
jet. War doch PVeterborough der erklärte Schüßling der Toriesg und ein aus- 
geprochener Widerfaher Marlboroughs 

Am 17. April trat das folgenfchwerfte Ereignis diefes Jahres ein: der 
Zod des Kaijers Jofeph I. Den Prinzen- Eugen, der tags zuvor zur Armee 
abgereift war, traf die Kunde hiervon wie ein Donnerichlag. 
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Zunähit wandte fi) Eugen an den Hof des Neichserzkanzlers, Grafen 
Lothar Franz don Schönborn, um mit Diefem über die bevorftehende Katjer- 
wahl Beratungen zu pflegen 

Die Treue und Anhänglichfeitt des KHurfüriten an das öfterreichtiche 
Kaiferhaus war durch den Tod Jojephs nicht vermindert worden. Gerade 
diefes Moment hebt Eugen in einem Berichte an die Katjerin-Negentin be- 
jonders hervor. Ber Sartori! dagegen tadelt der Brinz den Stleinmut des 
Erzfanzlers: ‚Ich Itellte ihm vor, daß Deutjchland einem Damme gleiche, der 
bisher noch den reißenden Strom der franzöfiihen &roberungen immer (2) 
aufgehalten Habe; jobald es aber Frankreich gelinge, diefen Damm zu durd)- 
brechen, jo werde das Halbe Europa don diefer Macht überfchiwemmt und 
niedergemworfen, werden. Der Hurfürit Jagte mir ganz niedergefchlagen: „Die 
geiftlihen Aheinländer find von der Natur Ion Stiefmütterlih behandelt 
und Dur Die bejtändigen Siriege gänzlih erihöpft worden. Sie haben 
überhaupt wenig mehr zu verlieren. Da doch einmal nad dem Gejeb der 
Natur jeder Staat auch politiiceh Sterben muß, jo liegt wenig daran, ob es 
nun 30 Jahre früher oder |päter geihehe.“ — Ulle meine Gegenvoritellungen 
waren aber nicht vermögend, ihn feinen beflemmenden Empfindungen zu ent: 
reißen. Zur mic war diefe Unterredung jehr nieverichlagend; denn wenn der 
Srzfanzler des Neiches fich jebt Ihon das Bild des fünftigen Schidjals von 
Deutihland jo traurig vorftellt, was läßt fi) von der Energie der Übrigen 
Stände hoffen?‘ 

Bon Mainz begab Jih Eugen nah Brucdfal. Nachdem er die hier 
tehende NReichsarmee befichtigt und die nötigen Vorkehrungen gegen einen 
etivaigen Berjuch der Franzojen, die Ktatlerwahl zu jtören, getroffen hatte, 
fehrte er nad Mainz zurüd, wo er den Hurfürften in unveränderter Stim- 
mung antraf?. 

Bon hier brah er nach den Niederlanden auf. 

Um 5. Mat langte er im Haag an. Ber Sartori dagegen ind ne 

3 Brinzen aus dem Haag bereits dom 20. und 26. April und vom 2. Wai 
En 

Eugen: Waffengefährte Marlborough war bereits am 4. März (nicht 
am 9. April, wie Sartori angtebt*) im Haag angelangt, um den Feldzug zu 
eröffnen. Der Herzog hatte ganz richtig erkannt, daß er unter den damaligen 
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Berhältniffen nur durch einen enticheidenden Sieg einen Teil der eingebüßten 
Macht wieder erlangen könne. Ex traf das Heer in einem jolhen Zuftande 
an, daß er es faum für möglich hielt, ohne Kugens thatkräftige Hilfe 
einen einigermaßen befriedigenden Erfolg zu erzielen. Da jedoch der fran= 
zöftiche Oberfommandant Billars Tich den snftruftionen des DVerfailler Hofes 
entiprechend paflid verhielt und jedem stampfe auswid, jo erfuhr die Lage 
des Herzogs feine machteilige Veränderung. Es gelang ihm jogar, die 

franzöfiihen Linien bei Arras zu durchbrechen und die Feltung Bouchain zu 

nehmen. 

Das Hauptaugenmerk des Hofes von Verfailles fonzentrierte fih darauf, 
durch einen Duchbruh nah Bayern die bevorftehende Katjerwahl zu ftören. 
‚sn der That erfuhr auch der Prinz, als ex filh noch im Yager dor Andhin 
aufhielt, daß ein feindliches Korps von nicht geringer Stärfe unter Führung 
Mar Emanuels im Anmarihe gegen den Nhein jet!. Er brach deshalb von 
den Niederlanden auf und n te jein Heer in die Ebene vor Mühlberg. Die 
Angabe in den Briefen Nr. 230 und 2 251, die HFranzofen jeien im Herbite 1711 
infolge der Einnahme ihrer Linien bei Arras gar nicht mehr in der Lage 
gemwejen, auch nur das ‚Geringite gegen die Sicherheit des Wahlfonvents zu 
Sranffurt vorzunehmen‘, beruht daher auf einem Irrtum. — 

Sn Ddiefer Zeit \hien ji) in den Beziehungen Cugens zum König Karl 
bon Spanien eine Aa vorbereiten zu mollen. Es war im Herbite 
des „sahres 1707. Die unglüdliche Schlacht bei Almanfa (27. April) hatte 
in Start III. das Verlangen wachgerufen, den Prinzen Eugen, den Sieger 
in jo vielen herrlichen Schlachten, für den nächitfolgenden Feldzug zu ges 
winnen. Sarls Lage hatte fih in der Ihat bevenfl ih verihlimmert. Der 
Sroßpenfionär Heinfius ging jomeit, zu behaupten, ‚es jei alle Experientia 
fruchtlos und Spanien verloren, Jofeın nicht Prinz Gugen gehe und zur 
Hebung jo vieler Difficultäten die Hand anlege‘, 

Eugen jcheint auf den Entihluß des Katjers Sofeph, ihn nicht nad 
Spanien zu jenden, feinen Einfluß ausgeübt zu haben. Beicheiden und jelbit- 
[08 wie immer, hatte ex fich feinem Herin zur Verfügung geftellt?, 

68 Läßt fich zwar nicht leugnen, daß Tich jeitdem das bisher jo freund- 
liche Verhältnis zwiichen König Karl und dem Brinzen merflih trübte. Doc 
Iheint die Verftimmung des Königs nicht nachhaltig gewejen zu fein. Denn 
nach) wie dor verficherte diejer den ‘ singen Eugen feiner unmwandelbaren Zu: 
neigung und Grfenntlichkeit. 

Auch der Verfaffer der Briefe hat ich diejeg Themas bemächtigt. Seine 
Darjtellung fteht indeffen zu den Ihatfahen in jchroffem Segenjabe. 
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‚63 it mir Schon zu Gehör geredet worden‘, jchreibt Eugen an den 
Fürften von Liechtenitein unter dem 24. Juli 1711, ‚daß ich nicht zuc Armee 
nad) Spanien gegangen bin, aber wozu? Hat Starhemberg nicht alles ge= 
(etftet, was man nur erwarten fonnte? Was hätte der König für einen 


Grund haben fünnen, mich zu verlangen? . . . Der König fan mir 
niemals ungnädig ein, daß ich das Kommando in Spanien nicht über: 
nommen habe; — war denn ein einziger Menih am Hofe, der mid zu 


diejer Stelle auserjehen oder vorgeichlagen hättet! — 

Am 12. Oktober trat König Karl zu Bado ans Land; an demfelben 
Tage wurde er in Frankfurt zum Kaifer gewählt. Die Nachricht hiervon er= 
hielt er am nädjten Tage in Matland durd) Graf Sinzendorf und Wras 
tizlam, die ihm dorthin entgegengereift waren. Was Prinz Eugen betrifft, 
jo war er erjt Mitte November in der Lage, der wiederholten Einladung des 
Katjers, jih mit ihm in Innsbrud zu beiprechen, Folge zu leiten; Karl 
empfing ihn mit aufrichtiger Freude. Schon am 23. November fand die 
erite Konferenz ftatt, der außer dem Kater und dem Brinzen auch Sinzen=- 
dort und Wratislam beiwohnten?. Dies hält jedoch den Berfaffer des Briefes 
Nr. 243 nicht ab, Eugen aus Innsbrud mit Sinzendorf forreipondieren zu 
(allen. 

Den Dauptgegenftand diejer Beratungen bildete das Verhalten, dag der 
Hof don St. James in diefer Zeit gegenüber dem Wiener Hofe an ven 
Tag legte. Die Beziehungen zwifchen den beiden Höfen hatten fich bedeutend 
verichlehtert. Am 9. November 1711 hatte bereits der Kaifer aus Matland 
an die Königin von England ein Schreiben gerichtet und diefem eine Denf- 
Ihrift beigelegt, in welcher die am 8. Dftober diejeg Jahres zwiichen England 
und Frankreich vereinbarten Bräliminarartifel einer Icharfen Kritik unterzogen 
wurden. Um nun den Forderungen des Katjers mehr Nahdrud zu geben 
und die Königin, wo möglih, umzultimmen, griff der Wiener Hof zu 
dem einzigen Mittel, von dem ein Erfolg zu erwarten war: ex beichloß, 
den Prinzen Eugen, den beiten Mann, über welchen Ofterreich damals ver: 
fügte, nad England zu jenden. 

Am 16. Januar 1712 erfuhr man in London, daß Prinz Eugen Die 
Ihemfe herauffahre. ‚Zwtiihen 6 und 7 Uhr‘, berichtete der Brinz am 
24. Januar an den Katjer, ‚stieg ih zu Whitehall ans Land. Diejen Abend 
befam ich außer des Mylord Duc, der gleich bei mir gewejen, niemand zu 
jeden; denn ob ich zwar, fobald als ich angelangt, den Generaladjutant von 
Hohendorff zu dem Großihagmeilter (Oxford) und dem Secretaire v’Etat, 


Bey 


St. Hohn, mit welchen derjelbe noch vorhin befannt war, abgeichidt, und zu 
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ihnen fommen zu fünnen verlanget habe, hatte er aber deren feinen zu Daufe 
angetroffen. ... Den 17. früh mar öfters berührter Drummond (Ichotti= 
Iher Kaufmann, den das inalı Ihe Minijtertum Eugen entgegenfandte) mehr: 
malen bei mir und ermeldete, wie der St. John jogleich, der Grand Treforier 
aber wegen Affaiven nicht, fondern erft den andern Tag, gleich e8 auch geichah, 
zu mie kommen wollen, und als fi alfo t darauf der St. John bei mir ein- 
gefunden, habe ich demjelben nach abgelegtem Kompliment in furzem bedeutet, 
in wen meine ommilfion beftehe, daß ich, jobald als möglich, der Königin 
eine Referenz zu machen, mir die Gnade wünfchete, um Gi. fait. Majeftät 
Handbrief, von welchem ich eine copia behändiget, derojelben ütberreichen zu 
fönnen. So er gleich zu bewerfen ver vpradh, und hatte mic) au) nod diejen 
Tag abends jelbjt abgeholt, und zu ihr, der Königin, geführt St 

Nah Sartori? wäre der Prinz Schon am 14. Januar in London 
angelangt und hätte bereits am folgenden Tage mit ven Winiftern eine 
Unterredung gehabt. Wie aus dem authentifchen Berichte Cugens3 mit voller 
Beftimmtheit hervorgeht, fand vie Bejprehung des Prinzen mit St. John 
am 17., mit Orford am 18. Januar ftatt. Demgemäß ift au) das umfang: 
veiche, in Nr. 250 der Sammlung enthaltene Geipräd Gugens mit diejen 
beiden Staatsmännern erfunden. 

Über den Verlauf der Audienz bei der Königin berichtet Eugen?: ‚Ich 
fand fie ziemlih embaraffieret und Falt Itjinnig; eröffnete ihr in furzem 
meine Kommilfion und begebrete zulegt, mit welchen Miniftern fie befehle, 
daß ih reden und traftieren Sollte. Ich merkte aber wohl, daß man mit 
ihr dorhero jchon geredet haben müffe, wie fie mir dann in Antwort meldete, 
daß fie ihre Nefolution genommen hätte, die Saden, gleih mir durch die 
geheime Nachricht vorher fhon bewußt war, in Holland traftieren zu Laffen, 
und daß fie diefen Entichluß nicht ändern fönnte; dero ich aber vorftellete, 
daß in meiner Kommillion ein und andre puncta enthalten, welche ander- 
wärts jchmerlich, wo nicht gar unmöglih, zu traftieren wäre, al unter 
andern da jei: die Neftabilier- und Feftiegung der Union zwiihen &.F.M. 
und ihr, der Königin, item die Spanische Sache, mit welchem fich die Audienz 
ne und der St. John mich wieder nad Haufe begleitet hat.‘ 

Nach Brief Nr. 251 dagegen, wo no dazu die Audienz auf den 

‚ Natt auf den 18. Januar gejeßt ift, nahm die Königin dem Prinzen 
en einer Art Yudorfommenheit das Schreiben des Kailers ab und äußerte 


' Seldzüge II. Serie Bd. V, Suppl. ©. 14f. Bgl. den Bericht des Faijerlichen 
Kefidenten Hofmann an den Kaifer vom 19. Januar 1712 bei Arneth II, 48812, Ferner 
Lettres historiques, fövrier 1712. 

. N Ir. 250. 
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fich Sehr gefällig über Eugens Anherfunft 2c.° Der Prinz habe jofort Anlap 
genommen, ‚über den dermaligen Yultand des Kriegs, über den außerordent- 
lihen Nachteil, wenn fie (Die Königin) der gemeinfamen Sade ihren Beiltand 
verjagen würde, und am Ende jelbjt über die unüberjehbaren Folgen von 
dem daraus entitehenden Übergewicht der franzöftiichen Macht für alle Staaten 
Curopas jehr furz und beitimmt ihr ans Herz zu legen‘. Sie habe ihm 
‚mit einev Art von Eifer erioidert, daß fie jeinen Gründen alle Oerechtig: 
feit widerfahren laffe. . . 

Ehento unrihtig it die Behauptung des Verfaffers der Briefe Nr. 251 
und 253, &ugen habe der Königin Ihon am 18. Januar ein M&moire über 
die Hauptgegenftände jeiner Miffton durch den Staatsfefretär vorlegen laffen, 
und e3 habe ihm St. John im Namen der Königin am 24. Januar die 
Antwort auf dasjelbe zugeltellt. Aber gerade an diefem Tage faßte Eugen 
leine exrfte Denfichrift ab *; Iteben Tage darauf fand eine Slonferenz Eugens mit 
den engliihen Miniftern Statt; die Schriftliche Antwort auf diejes (1.) M&emoire 
erhielt der Prinz erft am 8. Februar? 

Überhaupt gewinnen wir aus der Darftellung des Londoner Aufenthaltes 
des Prinzen Eugen in der ‚Sammlung‘ ein der Wahrheit völlig widerjprechen- 
de3 Bild. Beinz Cugen, den die Geichichte ala einen der edelften und 
beicheidenften Männer aller Zeiten preift, hebt bei Sartort rühmend hewvor, 
wie jehr man ihn am Londoner Hofe zu Ihäßen wife: ‚Es gejchieht von 
meiner Perjon falt bei jeder Sigung unter dem Prädifate des chrenmwerten 
Saftes eine Meldung.‘ * Boll eitlen Selbitbewußtieing jehreibt er an Singen: 
dorf, mehrere der Whigs und jelbjt der Herzog von Budingham hätten ihm 
veriichert, Te wühten fich nicht zu erinnern, daß ein ausmwärtiger Prinz mit 
jovtel Diftinktion von der Königin behandelt worden fer wie er (Eugen)? 
dieje habe jogar die Gefälligfeit gehabt, fich fait jeden Tag nad jeinem Wohl 
jein zu erkundigen‘. An einer andern Stelle Schreibt er?: ‚Sie behandelte 
mich mit einer außerordentlihen Gefälligfeit und einer ganz bejonderen Ylus- 
zeichnung; fie unterhielt fih mit mir fait immer über die VBerhältnilfe meines 
Hofes, den Tod des Katjers und hunderterlei Gegenftände vom Deutichen 
Höfen und vorzüglich jenen, die ich voriges Jahr bereift hatte; überhaupt 
Ihien mir, daß Ste auf alles das, was das ganze Interelfe der Familien 
betraf, äußerit aufmerkffam war. Ich mußte ihr eine beitimmte Sharakteriftif 
der Fürftin Nafoczyg machen, als der Diskurs zufällig auf Ungarn führte. 

Auch die Lage Marlboroughs tft bei Sartort unrihtig Dargeftellt. Seit 
jeiner (Eugens) Ankunft in London hätten die Bewegungen der Feinde des 


- ‚Sammlung‘ Ir. 294, 
> Feldzüge II. Serie Bd. V ©. 6 und Suppl. ©. 10. 18. 3 Ebd. Suppl. ©. 47. 
* ‚Sammlung‘ Ir. 254. 5 Er. It. 255 
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Herzogs etwas nadgelafen!. Wenigitens hätten in feiner (de3 Prinzen) 
Gegenwart jelbit die Feinde Marlborougds von diefem eine gute Meinung 
geäußert; der Herzog mache fich jelbit feinen Feinden refpeftabel und jeße 
ih mit einer gewiflen Erf ee über jein Schidjal hinweg. 

‚un jeinem authentischen Berichte an den Staifer dagegen betont Eugen, 
Miylord ‚Habe ihm zwar verfichert, ex fürchte fich nicht, jcheine aber gleich- 
wohlen ziemlich embaraffiert zu jein‘?. — 

Da Eugen feldit die Überzeugung gewann, daß er unter den damaligen 
er den gewünjchten Erfolg — nämlich die Loslöjung Englands von 
der Allianz zu verhindern — nicht erzielen fönne, verließ er England, ‚le 
paradıs de la Oanaille‘, wie eg einmal Gallas nennt, und Schiffte jich nad) 
Holland ein. Am 31. März? langte er im Haag an. 

Bevor fih aber Eugen zum Heere begab, wandte er fich nach Utrecht, 
um ji don dem Stande der Friedensunterhandlungen zu überzeugen. Da 
indeffen an eme friedliche Löjung der Erbfolgefrage nicht mehr zu denfen 
war, jo begann er im Mai den Feldzug. 

Bereits am 25. April traf er in Tournai ein; am 6. Mai* erichien 
hier auch der Herzog don Ormond, Marlboroughs Nachfolger im Ober- 
fommando. Am 21. Mai fanden fich beide bei dem Heere in Andin ein’. 

65 it daher undenkbar, daß Eugen am 27. Mai® aus Lewarde an 
den Srafen Herberftein schreiben konnte, er habe am 20. Mai ‚die Armee 
in Shlahtordnung aufitellen wollen und Oxmond einige Tage vorher ein- 
geladen, auch jeinerjeit3 Bewegungen zu veranftalten‘. 

65 Icheint hier eine Verwechslung mit der am 18. Mai erfolgten end- 
gültigen „Feititellung der ordre de bataille? vorzuliegen. Im übrigen be- 
fand fih Eugen am 27. Mai nicht zu Lewarde, jondern zu Halpres. — 

Die folgenden Ereigniffe find zur Oenüge befannt und au in der 
‚Sammlung‘ im ganzen richtig erzählt. E3 war unerhört, daß gerade in 
dem Yugenblide, wo Eugen zwiichen ftark bejegten feindlichen Feftungen und 
noch dazu in nächiter ch e5 feindlichen Heeres ftand, die englifchen Truppen 
jih don der Armee der Berbiindeten abjonderten. ‚Nie hat ein Feldzug fo 
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‚Sammlung‘ Wr. 253. 

?* Teldzüge II. Serie Bd. V, Suppl. ©. 18. 

® Ebd. ©. 18 und Suppl. ©. 9. Anderd Core a. a. ©. VI, 181 (9. April). 
Lettres historiques, avril (30. März). 

* Lettres historiques, juin 1712. ° Yrneih 11.228 

6 ‚Sammi ung: Ver. 264. Diejer gefälfchte Brief ift auch in den ‚Feldzügen‘ (II. Serie 
Bd. V, Suppl. ©. 127) in franzöfischer Sprache enthalten; dem Verfaffer des betreffenden 
Bandes des Generaljtabswerfes jcheint bezeichneter Brief wegen feines ‚geradezu lapidaren 
Stils‘ aufgefallen zu fein. 

” Feldzüge II. Serie Bd. V, ©. 118f. 
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ihöne Erfolge veriprochen‘, Eagte der Prinz in einem authentischen Schreiben 
an Sinzendorf; ‚die ganze Armee und alle Deputierten können e3 bezeugen. 
Die Feinde werden die Bampagne gewinnen und dann thun, was fie wollen.‘ 

Mas der Prinz befürdhtet hatte, traf ein. Infolge der Zerteilung der 
Streitkräfte gelang eg ihm nicht, die Linien Billars’ anzugreifen. Immer- 
Hin glüdte die Einnahme der Feltung Xe QDuesnoY. 

Aber nun folgte ein trauriges Greignig nach dem andern: die Nieder- 
lage Albemarles bei Denatin, die Wegnahme von St. Amand, Marchiennes, 
Ye Duesnoy und Bouchain Durch Die Franzojen. Bei Sartori ijt ins 
bejondere die Schilderung der Affaire von Denain jehr mangelhaft. 

Diefes unglüdfelige Ereignis fiel nicht auf den 22., fondern auf den 
aA Ruft?. 

Auch Spricht Eugen in Brief Wr. 270° von einer gänzlichen Bernichtung 
Ylbemarleihen Korps. 

Sn einem authentiihen Schreiben an den Sailer dom 27. AYuli be- 
richtet Dagegen der Brinz, ‚die Verlufte der in 15 Batatllonen bejtandenen 
Anfanterte jeten nicht jo groß geiweien, ala man den eriten Tag geglaubt, 
noch weniger an Generalen jopviel getötet, gleihd man auch dermalen ge= 
meint habe, wetlen jeithero jehr viel Leute fich wiederum eingefunden, Die 
nad) und nad hevvorgefommen‘®. 

Ebenjo irrig tft Die Behauptung *, Eugen habe die Affaire von Denain 
für ein Ereignis don den dvervderblichiten Folgen angejehen. Daß der "Prinz 
ihr feine zu Hohe Bedeutung beimaß, beweilt jein am 26. Juli an den 
Staatsrat der Ipaniichen Niederlande gerichtetes Schreiben ” und ein meiteres 
Schreiben an den Grafen Sinzendorf vom 3. Oftober 1712°%. ,&3 ijt ges 
twoiß‘, Ichreibt ex hier, ‚daß, wenn wir nur mit Entichloffenheit Handeln, Diele 
Sranzojen, welche Heute jo jtolz find, und ihre neuen Freunde noch dor ung 
zittern werden. Denn der üble Erfolg des Feldzugs darf nicht dem Treffen 
bei Denain, jondern einzig und allein jenem Geiste der Zurcht und der llır= 
entihlofjenheit zugejchrieben werden, welcher in Holland regiert und dejjen 
Ubgeordnete und Generale ergriffen hat. Ohne diefen Umftand hätten wir 
meiner Überzeugung nad) die Pläße nicht verloren, welche die Franzofen 
eingenommen baben.‘’ 
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! Sammlung‘ Ver. 253. ? Datiert Mon3 den 3. Augujt 1712. 

3 Eugen an den Kater: Poir 27. Juli; an Sinzendorf: Boir 1. YAugujt 1712 
(Kriegs-Archiv). 

* Sammlung‘ Wr. 270. 5 Val. Feldzüge II. Serie Bd. V, Suppl. ©. 227. 

6 Pal. Feldzüge II. Serie Bd. V, Suppfl. ©. 221 (Eugen an ten DRS ERLTZN 

" &3 läßt Tich Freilich nicht ee daß der Prinz in feinen echten Briefen die 
Bedeutung der Affaire von Denain unterjchäßte. 
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Durh das unglüdjelige Ereignis bei Denain und die neuen Grfolge 
Villas’ in den jpanischen Niederlanden begann fi) das Band, welches bisher 
die Alliierten zujammengehalten hatte, merklich zu lodern. Nachdem Eng- 
land bereis offenkundig mit Frankreich einen Präliminarfrieden geichloffen 
hatte, Löfte fih auch Holland von der großen Allianz ab. 

HYulegt jtand der Katjer und das deutjche Reich allein — mie zu Be- 
ginn des jpaniihen Erbfolgefrieges. Das einzige, wozu der Kaifer vermocht 
werden fonnte, war die Unterzeichnung des Vertrags vom 14. März 1713, 
demzufolge Katalonien von den fatferlichen Truppen geräumt werden jollte. 

Bereits am 11. April Schloffen die Mächte der großen Allianz mit 
Ausnahme des Katjers und des deutihen Neiches mit Frankreich Frieden. 

Schon einige Tage nad Abihluk desjelben veilte Graf Sinzendorf vom 
Kongrekorte (Ütreht) ab; am 26. April brach General Feld, der das In- 
terimsfommando über die fatjerlihen Truppen in Belgien führte, im Auf: 
trage Eugens nad dem Oberrhein auf und vereinigte fih Mitte Mat mit 
dem Neichäheere, das bisher in der Gegend des Schwarzwaldes in den 
Winterquartieren gelegen war. 

Am 23. Mat langte auch Eugen im Hauptquartiere zu Miühlberg an 
und übernahm vom Herzog Eberhard don Württemberg den Oberbefehl über 
die fatferlihen Truppen und Die Neihsarmee. 

Man fan Jih faum einen Begriff davon machen, in welch jammer- 
vollem Zuftande fich Damals die Reihsarmee befand. Nicht nur, daß Eugen 
in der Neichsoperationsfaffe nicht den mindeiten Betrag borfand — gingen 
doch bis September 1713 von den vom Reiche bewilligten vier Millionen 
Ihalern nur bare 225 000 (nidt 257 000, wie Eugen in Nr. 299 der 
‚Sammlung‘ angiebt) Thaler ein! —; e3 jhienen au die meiften deutichen 
Surften feine Mühe jcheuen zu wollen, um dem Brinzen Eugen die Kriegs- 
führung möglihit zu erichweren. 

Sugen beklagt jih in jeinen Briefen an den Kaifer und an den Reichs- 
vizefanzler Schönborn bitter über die preußischen, faffelfchen, medlenburgischen 
und ansbahiihen Truppen. ‚Wenn die verwilligten 6000 Breuken‘, jchreibt 
er am 9. Juni aus Meühlberg?, ‚allein in den fülniihen Landen ftehen 
bleiben und die Verpflegung für Mann und ne tie fte es wirklih thun, 
bon dem Land erpreffen und fich verabreichen laffen, dem Reiche andurd 
feine Hilf, fondern mehrers eine Überlaft geichehen und alles umfonft fein 
wird, jolange fie nicht meiner lediglichen Dispofition unterjtehen BmiTe 
weit bejjer, diefe Truppen gar naher Haus zuriidkgehen, als ohne dem 
Publico einen Dienjt zu thun, das Reich von ihnen auffreffen zu laffen.‘ 

FATMErHALE2NN. 

” &bd. II, 503°; ähnlich ebd. ©. 5041° (Eugen an den Kaifer, 16. Juni). 
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Sugen glaubte jogar, daß die Füriten von Medlenburg, Kalfel und Ansbach 
‚untereinander ein Komplott haben müßten‘. ‚Der Herr Landgraf (von 
Heflen=Kaflel), \oviel als ich merke, denft das Capo von dem Fürften- 
Collegio zu fein und mithin alle Fürften an fich zu ziehen.‘! Auch das 
Verhalten des Erbprinzen von Helfen beargwohnt der Prinz. MWollten wir 
uns Dagegen aus der Sartoriihen ‚Sammlung‘ über das Benehmen des 
Yandgrafen Belehrung erholen, jo würden wir dort finden, daß der Land: 
graf von Helen und der Erbprinz Ddiejes Haufes ‚sth damals durch Nat 
und That zum Belten der Armen verwendeten‘ ?. 

Sreili wäre gerade jegt der Zeitpunkt gewejen, wo alle Neichsfürften 
treulich hätten zujammenftehen jollen. Schon bewegten fich die Franzöfiichen 
Heericharen gegen den Rhein, überjchritten denjelben nah Wegnahme der 
Kteihsfeitung Yandau und durhbracen die fatferlihen Linien im Schwarz: 
walde. Um 20. September erichien PVillars vor Freiburg. 

Sartori? verjegt den Beginn der Belagerung des dortigen Kaftells auf 
eine diel zu frühe Zeit. So lefen wir in einem Schreiben Gugens an 
Sinzendorf vom 20. September, daß ‚der tapfere Gouverneur zu Freiburg 
(Hari) noch immer die ganze franzöftihe Macht (mit der Belagerung) 
aufbalte‘. 

Auch it der Abzug der Heidenmütigen Belagung von Freiburg tertüm- 
liherweife auf die Zeit vor dem 18. November, ftatt auf den 21. November 
verlegt *. 

Durh den Fall der wichtigsten Neichsfeitungen verichlimmerten fich Die 
Ausfichten Ofterreihs auf einen günftigen Frieden immer mehr. 3 war 
daher Eugen jehr willfommen, daß Villars, dem der König don Frankreich 
bereits im September 1713 die Bollmadt zum Abichlufle eines Friedens 
erteilt hatte, ihn noch während der Belagerung von Freiburg zum HYiwede 
der Herbeiführung eines friedlihen Ausgleihs zu einer Yufammenfunft 
einlud. 

Nachdem fih der Prinz vom Wiener Hofe die nötigen VBollmacten er: 
holt Hatte, traf er am 26. November (nah Sartori wäre er an diefem Tage 
erit don Ludwigsburg aufgebrochen?) in Begleitung des faijerlihen Gejandt- 
Venterrieder mit Billard im Schloffe zu Naftatt zujammen. 

lub die Darftellung der hier gepflogenen Friedensunterhandlungen in 

der . ‚Sammlung‘ ift nicht ganz einwandfrei. Ywar wird au) hier 
der fataloniihen Frage gedacht, aber die Sade jo hingeltellt, ala hätten die 
Ratalonier jelbit von der Habsburgiichen Herrihaft nichts mehr milfen wollen 


Balrnethe 11.5053%, ? ‚Sammlung‘ Wr. 295. 2 Char. 23 
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Die Sache der Katalonier‘, Heißt es in einem Schreiben Gugens bom 
17. Dezember 1714 an een ‚it überhaupt nicht mehr jo rein, daf 
der Riten, ohne Jich zu fompromittieren, ein gegen jeinen einmal als natür- 
lich erklärten Oberheren widerjpenjtiges Bolt in Schuß nehmen und deijen 
anmaßlihe Rechte verteidigen fann. Man muß immer dabei erivägen, daß 
der don eimem übertriebenen Freiheitsiinn ergriffene Gemeingeift der Kata= 
lonier der öfterreihiichen Negierung jo wenig als der panijchen geneigt 
tt. In Wirklichkeit verhielt fih die Sache anders. Schon bei der Be- 
ratung dom 28. November 1713 bezeichnete Eugen — der faiferlihen In- 
Itruftion eigen — die Aufrechterhaltung der fatalontiichen Privilegien 
alö eine condicio sine qua non; 5 in der Konferenz dom 26. Dezember 
verficherte der Brinz den Marichall Billars, er fünne mit ihm, wenn au 
alle übrigen Bunfte ins reine ei leiten, die fataloniihe Frage aber 
nicht, unmöglich einen Frieden abjichliegen, eg entjtehbe daraus was da wolle. 

Die Sachlage änderte ih Freilich, ala zu Beginn des Jahres 1714 dem 
Kaiferhofe jeitens der Negierung in Barcelona berichtet wurde, daß den 
Kataloniern an der Erhaltung ihrer dom Sailer jo ftandhaft verteidigten 
Brivilegien nichtS mehr gelegen jet, daß Ste vielmehr ‚Fejt entichlofjen jeien, 
entiveder unter Karls Regierung als derjenigen ihres rechtmäßigen Königs 
zu verbleiben oder unter den Händen feiner und ihrer Feinde ruhmmiürdig 
zu jterben‘. Brinz Eugen erhielt nun jeitens feines Hofes die Werlung, 
auf die Erwirfung eines Waffenftillitandes zu gunften der Katalonier Hin- 
auarbeiten ?. 

Auch Die Frage der Neititution Mar Emanuel3 don Bayern wird bei 
Sartori erwähnt. Doc verrät der Berfaffer des Briefes Nr. 307 eine auf- 
fallend günftige Stimmung für das Haus Wittelsbah, wenn er den Prinzen 
Ihreiben läßt: ‚E. %. (Kurfürft von Mainz) willen, daß ich jederzeit für 
das Haus Bayern gut gefinnt bin; und wer fann außer mir don dem 
Vatriotismus der Füriten Ddiefes Haujes zum DBeiten des Ddeutichen Bater- 
fandes ein beijeresg Yeugnis geben, da ih in den ungariihen Kriegen an 
der Seite Diejes tapfern Füriten (Mar Gmanuel) fümpfte? Wieviel DVer- 
druß hat eg mir nicht dverurfacht, wenn man don unjerer Seite nadläflig 
war, mit den Subfidien für Bayern beizuhalten!‘ 

Noch bevenflicher ift eine Außerung Eugens in Brief Nr. 333: ‚Der 
Kailer wird alles anwenden, dem Kurfüriten das Borgefallene vergefjen zu 
machen. ch habe jeden Anlaß vor Ausbruch des vorigen Krieges benüßt, 
um dem Haufe Bayern eine befondere Hochadhtung zu bezeigen. Der Kater 
toird dem KHurprinzen (Karl Albert) gleich nach jeiner Nüdkehr in jein Yand 
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das Goldene Bließ durch) den Grafen von Harrad) zuihiden und außerdem nod 
einige Verfügungen zum Beweis jeiner Freundihaft für diejes Haus treffen.‘ 

Das it nicht Die Sprache eines Eugen! 

Man bedente nur, daß gerade an dem Verlangen Frankreichs, den ge- 
üchteten Kurfürjten wieder in jeinen vorigen Stand einzufegen und ihm für 
den angeblihen Bruch des Flbesheimer Traftats (dur) Ofterreich) eine Ent= 
Ihädigung zu gewähren, am 193. Dezember 1713 die Berhandlungen in 
Kajtatt au Icheitern Drohten. Mit Recht wies damals Eugen darauf hin, 
daß jener Vertrag don jeiten Bayerns zuerjt gebrochen und in feinem Bunfte 
gehalten worden jet. ‚gu einer fo Ihimpflihen Bedingung werde jich der 
Kailer niemals bequemen, jollte auch die feindliche Armee big Linz gefommen 
jein.... Der Kaifer, und nit der Kurfürft befinde Jih im Befiße von 
Bayern, und wenn der leßtere durch die Gewalt der Waffen nach jeinem 
Lande fommen wolle, jo miüffe er dasjelbe erit erobern.‘ ! 

Am 6. Februar verließ Eugen den Kongreport; das einzige, wozu er 
fih verjtand, war die Ausarbeitung eines die Forderungen des Wiener Hofes 
zulammenfafjenden Ultimatums. 63 war ein Olüd zu nennen, daß fi 
König Yudwig XIV. wenige Tage jpäter troß der Intriguen des Madrider, 
Londoner und Turiner Hofes bereit zeigte, Eugens legte Erklärung zu ges 
nehmigen. Denn no zu feiner Zeit war die Ohnmacht des deutichen Neiches 
jo deutlich hervorgetreten, wie in jenen Tagen. 

Bon Naftatt aus hatte jih Brinz Eugen unverweilt nach Ettlingen be- 
geben, um die nötigen Maßregeln für den etwaigen Wiederbeginn des Krieges 
mit Frankreich zu treffen. 

Bon Hier aus begab er ih nah Stuttgart; denn nod dor feiner 
Abreife aus Naftatt hatte ihn PVillars gebeten, jeine Reife jo einzurichten, 
daß eine Erklärung der franzöliihen Regierung ihn no in Stuttgart oder 
Augsburg treffen fünne. Doh jhon am 22. Februar fand ih Marquis 
de Contades, den Billard nah Paris entjandt hatte, beim Prinzen ein und 
drängte ihn zur Nüdfehr nah dem Kongreßorte. 

E3 it demnadh völlig unrihtig, daß dem Prinzen die Cinladung 
Billars’ erft am 28. Februar 1714 zufam, und daß der Prinz exit am fol- 
genden Tage nah Naftatt aufbrah?; am 28. Februar, furz vor BVillars’ 
Ankunft, erihien Eugen wieder in Naftatt. 

Am 7. März vor Tagesgrauen wurden die Friedensurfunven unterzeichnet. 

Ein halbes Jahr \päter wurde au von Reichs wegen mit Franfreid 
Sriede geihloffen. Der am 1. Yuguft 1714 erfolgte Tod der Königin 
Anna von England blieb ohne Einfluß auf das Friedensgeichäft. 
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Die Ereigniffe der folgenden Jahre lenken unfern Bid nad Südoften. 

Salt 20 Jahre waren feit der blutigen Schlaht von Zenta vergangen. 
Für immer jchien damals die Macht der Osmanen niedergeworfen worden 
zu jein. Aber dennoch rangen fie fi) wieder empor. Schon während des 
Ipanifchen Erbfolgefrieges hatten fie insgeheim das Feuer gegen das ber- 
hakte Haus Habsburg geihürt und nichts unterlaffen, um die Malfontenten 
gegen dasjelbe aufzureizen. Einige Zeit ruhten die Waffen; bald aber Elirrten 
fie wieder. Immer näher braufte der Sturm heran. Wiederum z0g der 
ZTürfenbezwinger Eugen zu Felde, und wiederum flug er die osmantidhe 
Heeresmacht. 

Die Darftellung der Ereigniffe des Feldzuges vom Jahre 1716 bei 
Sartori läßt an Genauigfeit jehr viel zu wünfchen übrig. 

Nicht nur, daß hier die Schlacht bei Peterwardein auf den 4.! und ein 
andermal auf den 16. August ftatt auf den 5. Auguft verlegt wird, jondern 
e3 werden jogar Creignilfe des Jahres 1716 mit jenen des folgenden ver- 
wechjelt. So wird bei Sartori unter dem 17. Oktober 1716? einer Abjchiedg- 
audienz Erwähnung gethan, bei welcher der Kaifer dem Prinzen Eugen vor 
jeinem Abgange zur Armee ein Kruzifir iberreicht Habe mit den Worten: 
‚Unter diefem jollen Sie diesmal fommandieren!! — ein Borfall, der fi 
erit am 14. Mat 1717 zugetragen hat. 

ud wird in demjelben Briefe eine Neihe von Brinzen als Teilnehmer 
am Feldzuge des Jahres 1716 genannt, welche fi erft an der folgenden 
Sampagne beteiligten ®. 

Am bedenklihiten aber ift es, daß der Verfaffer diefes Briefes die 
Shladht von Belgrad mit der von Peterwardein verwechielt. Man höre, 
was er den Prinzen an den Herzog von Marlborough unter dem 17. Oktober 
1716? Schreiben läßt: 

‚Der Tag dom 16. gehört allerdings zu den gefährlichiten, die ich in 
meinem Xeben gehabt. Nüdwärts in der Gefahr, von einer in der Feitung 
befindlichen Bejfagung don 30000 Mann angefallen zu werden, in der Fronte 
eine zweimal an Streitfräften überlegene verichanzte feindliche Armee und 
in dem Moment des Angriffs dur einen ftrommeife herabfallenden Nebel 
in die DVerlegenheit gejeßt, den Standpunft des Angriffs nicht firieren zu 
önnen.“  Ulle diefe Details paffen lediglich auf die Schlaht. bei Belgrad, 
nicht auf die von Peterwardein . 

Nenn ferner der Berfaffer desjelben Briefes dem Prinzen die Worte in 
den Mund legt: ‚Waren e3 fremde Einwirkungen oder auch ein Trieb des 
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Neides ..., daB man Ddieje Bataille ebenjo wie jene bei Zenta für ein 
Wageltüd anjah?‘, jo Hatte er dabei offenbar wiederum die Schlacht bei 
Belgrad im Auge. Ihatfählih war es ein Wageitüd, daß Prinz Eugen in 
der denfbar gefährlichiten Stellung zwiichen zwei Flüffen, der Feltung Belgrad 
und einem gewaltigen Entjagheere e3 unternehmen fonnte, leßterem die Spike 
zu bieten. 63 ift auch eine befannte Ihatjahe, daß Eugen wegen diejer 
fühnen Waffenthat jeitens feiner Feinde und Neider manches Harte Urteil 
über fich ergehen laffen mußte; man jagte, er habe ‚Trompeten erwartet, 
welche der Stadt Jeriho Mauern über den Haufen geblafen, und geglaubt, 
e3 würden jelbige vor Jeiner bloßen perjönlihen Gegenwart zittern und iiber 
den Haufen fallen‘. 

Nah dem. glorreihen Siege bei Veterwardein wandte fih der Prinz 
gegen Temesvar. Schon am 13. Oktober ergab Ti Ddiefe Feitung. Die 
unerwartet jchnelle Kapitulation derjelben ‚erwedte um jo größeres Erjtaunen, 
al3 man fth auf eine weit langmwierigere Belagerung gefaßt gemacht hatte; 
war es doch ein jeltener Jall, daß die Türfen überhaupt einen Blab mit 
Kapitulation übergaben‘. 

Nach) Sartori dagegen wäre man in Wien ‚Sehr verwundert darüber 
gewejen, wie nach einem jo großen Siege die Eroberung diefer Feltung jo 
lange habe andauern‘ fünnen?. 

Durch die Einnahme von Temesvar fam das ganze DBanat unter 
fatjerlihe Herrihaft. So unjhäßbar diefer Gewinn an fie) war, jo ift 
do nicht zu beitreiten, daß das neu gewonnene Gebiet fi) in einem be- 
treibenden wirtihaftlihen Zuftande befand. ugen Jelbit befennt, daß das 
Danat damals ‚zum größten Teil ruiniert gewejen‘?, ‚und daß eg mit 
demjelben eine weit jchlechtere Beichaffenheit habe (al3 mit Siebenbürgen), 
weil Sjolches nicht jo viel Durch den langen Aufenthalt der Faiferlichen 
Armee al3 bejonders durch die feindlihen, nicht allein in der Gegend von 
Banchova und (der) Theiß, Sondern auch weiter herunter der Orte Yi-Balanfa 
und Orfova gejtandenen Korps, ja au längs der walahiihen Grenzen mit 
immerwährendem Hin=- und Hermarfchteren jehr hergenommen und ruiniert 
worden tt‘*. 

Anders bei Sartori. Hier lefen wir?, ‚die Eroberung don Temeg= 
dar habe den Dperationen der Ffaiferlihen Armee einen außerordentlichen 
Borihub geleiftet; durch Diejelbe habe man ein Terrain dom mehr ala 
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00 Dörfern für Nantonierungen und allen Überfluß an Lebensmitteln 
gefunden‘. 

Auch die Ereigniffe des Jahres 1717 find bei Sartori, abgejehen bon 
den oben gerügten Fehlern, ungenau geichildert. 

So berichtet Eugen unter dem 25. Auguft: ‚General Betrajch habe gleich 
nach der Schlacht (bei Belgrad) die Türken aus Sabaz, Semendria, Ram und 
Widdin vertrieben; Simon Efterhaczy und Splenyi fei e3 gelungen, gegen 
000 Türken zu Grunde zu richten; erfterer habe, ohne einen Mann zu 
verlieren, Orjova erobert, worauf die türfifche Armee auseinander gegangen 
jei; er (Eugen) habe gegen die ungarifchen Rebellen den Tag nad der Bataille 
ein Berftärfungscorps abgejchickt und diefelben in die Flucht gejagt.‘ — In 
Wirklichkeit räumten die Türken ohne weiteres gleih nad der Schladht Die 
seitung Sabacz und das Schloß NRama?. 

Die Bejegung Orfovas foftete allerdings den Katferlicden wenig Mühe. 

Daß jedoh Prinz Eugen jhon am 25. Auguft von der Einnahme diefer 

geltung gewußt haben jollte?, ift undentfbar, da Generalfeldwachtmeifter 
Splenyi exft am 27. Auguft die Gegend von Orfopa erreichte. 

Ehenjo verfrüht ift die Nachricht von dem glüdlichen Srfolge gegen die 
ungarijchen Rebellen. Aus einer Stafette Steinvilles vom 24. Auguft erfuhr 
Eugen don der Annäherung derfelben. Exit am 30. Auguft (alfo nit am 
Tage nad) der Su, jandte der Prinz die zu Pancjova ftehenden aivet 
Kegimenter unter Viard ab, am 31. Auguft Mercy nad) dem Banat und 
am 2. September Martigny nad Arad *. 

Auch davon, daß die Rebellen jhon am 25. Auguft oder nod früher 
‚ihr Heil in der Flucht gefucht hätten‘, kann feine Rede jein. Denn erft 
nah dem 29. Auguft gelang es den Kaiferlichen, die plündernden Tataren 
und Ntebellen über die Grenze zurüidzutreiben . 

Durch die [hmweren Niederlagen bei Beterwardein und Belgrad und den 
Fall der Feitung Temesvar wurden die Türken jo entmutigt, daß fie fi 
bereits im Frühling des Jahres 1718 dem Katjerhofe mit Friedensanträgen 
nüherten. 

Der Zeitpunkt des VBeginns der Unterhandlungen in dem jerbijchen 
Städtchen PBaljarowik ift bei Sartori® auf eine zu frühe Zeit gefeßt. Am 
4. Mat? fonnte Eugen unmöglid bon den Grilärungen der Pforte auf die 
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ihr vorgelegten Bräliminarartifel etwas erfahren haben, da die erite Konferenz, 
in der diefe Artikel verhandelt wurden, erft am 5. Juni ftattfand. 

Dank den militäriihen DBorfehrungen Eugen gingen denn auch Die 
Unterhandlungen rajc) von itatten. Bereit? am 21. Juli wurde zwiichen 
dem Kaifer und der Republik Venedig einerjeit3 und der Worte andererfeits 
Stiede geichloflen. 

Großen Einfluß auf die Beichleunigung desjelben übte das drohende 
Verhalten der bourboniihen Mächte, insbejondere Spaniens. 

Während noch der Kaijer mit der Türfer im Kriege lag, arbeitete der 
damals allmädtige Spanische Nlinifter AUlberont an der Berwirklihung der 
auf Die PWieverheritellung der früheren Macht Spaniens gerichteten Bläne der 
ehrgeizigen Königin Clifabeth. Weder der Bund des Kaijers mit England 
no die zwilchen Frankreih, England und Holland am 4. Januar 1717 
zu Stande gefommene Tripelallianz vermochten ihn don der Verfolgung diejes 
Sieles abzuhalten. 

Mit Staunen venahm die Welt im Sommer 1717, die \paniicdhe 
Slotte fer in die See geitohen. Niemand ahnte, wohin fie fich wenden 
werde. Auch Brinz Eugen gab jih einer Täufhung hin, wenn er glaubte, 
daß es Jich hiebei um eine Ipantihe Expedition in die Levante Handle, nicht 
aber um die Befriegung der faiferlihen Lande in Stalien!. Ber Sartori 
berichtet dagegen Eugen Ihon unter dem 22. Mat? von einer feitens Spaniens 
beabfichtigten ‚Diverfion‘ nah Stalten. 

Schon am 20. Wat landete die Spaniihe Flotte bei Gagliari. Wenige 
Wochen mwährte es, und Sardinien war den Händen der Katjerlichen ent= 


nu .. 


riffen. Ber Sartori erfahren wir einiges wenige über diefe Greignilfe. Die 
Hinmwegnahme tft jedoch hier in die Yeit dor dem 11. September? veriegt, 
während fie in Wirklichkeit exit am 30. Dftober dur die Kapitulation des 
Castell’ Aragonese erfolgte*. 

ALS im nädften Jahre (1718) wiederum eine jpanische Flotte im Nüttel- 
meer erichten und auf Sizilien landete, follte jte harte Gegenwehr und that: 
fräftigen Widerftand finden. Doch fam den Spaniern die günftige Stimmung 
der Siziltaner jehr zu ftatten?. Undererjeits trieb die drohende Gefahr den 
König Victor Amadeus in die Hände des Katjers. Am 8. September (nicht 
in einem jpäteren Zeitpunfte, wie man nah Sartori® annehmen möchte) 
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Die Haupteveignifje des fizilianifchen Feldzugs (die Seejchlacht am Kap 
Pafjaro, die Eroberung Meffinas duch die Spanier und die Belagerung 
don Melazzo) finden bei Sartori kurze Erwähnung. 

Die Aufhebung der Belagerung der legtgenannten Feltung ift jedoch in 
eine biel zu frühe Zeit verlegt. Melaz30 wurde den ganzen Winter hindurch 
vom Fatjerlichen Feldzeugmeifter Zumjungen gegen die Spanier verteidigt; 
als num der neu ernannte Oberbefehlshaber über die Niziltanifchen Truppen, 
Graf Mercy, Ende Mai 1719 bei Patti landete, hoben die Spanier, ohne 
Widerftand zu wagen, die Belagerung don Melazzo auf!. 

Von diefem Greigniffe konnte daher Kugen im Januar 1719 fiherlich 
nicht unterrichtet fein. 

Ebenjo unrichtig ift die Angabe, der Befehlshaber der jpanischen Truppen, 
Marquis de Leede, habe Ihon im Winter 1719 vom Madrider Hofe die 
Orpre erhalten, ‚über die Räumung der beiden snjeln Sizilien und Sardinien 
mit dem Grafen Mercy iibereinzufommen‘®. Selbit nach dem fürmlichen 
Beitritte Spaniens zur Duadrupelallianz am 17. Februar 1720 erklärte 
de Teede, nurzum Abjchluffe eines Waffenftillftandes, nicht aber zu dem eines 
Käumungsvertrages bezüglid Siziliens bevollmächtigt zu fein. Erft als 
de Leede die entiprechende Ordre vom Madrider Hofe erhalten Hatte, fam der 
Cvafuationstraftat bezüglich Siziliens (16. Mai 1720) und zwei Tage darauf 
bezüglih Sardiniens zu Stande. 

Wir treten nunmehr in jene vielverichlungene Epoche der Staatenbiünd- 
nijje und Friedensfongreffe ein. Gin anderes Bild rvollt ji) dor unjern 
Augen auf. Wir jehen Staaten, die fich bisher auf das bitterjte befriegt 
haben, ich Freundfchaftlich nähern, auf der andern Seite Völker, welche bis- 
her die Intereffengemeinichaft zufammengehalten hatte, in bitterer Fehde fich 
befämpfen. 

Diefer Anderung der allgemeinen politiihen Lage entiprechend erhält 
denn auch die Darftellung der Greigniffe des dritten Decenniums des adt- 
zehnten Jahrhunderts bei Sartori ein mwejentlich anderes Gepräge als die der 
früheren Jahrzehnte. 

Allerdings find aud die jpäteren Briefe nicht frei von Irrtiimern. 

Dagegen läht fih nicht verfennen, daß fie im Dergleich zu den früheren 
ungleich gedanfenreiher und intereffanter find, insbejondere jene Briefe und 
Memoiren, welche fi) mit ftaatsrechtlichen Yragen beichäftigen. 

Danche derjelben find fo trefflich ausgearbeitet, daß es wohl erflärlich 
it, wenn fie noch heutigen Tags von Hiltorifern benüßt werden. 
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Sch erinnere an das dorzüglide ‚Memoire Eugens! vom 3. Januar 1719 
über die politiihe Lage in Italien, die Quadrupelallianz, das Verhältnis des 
Miener Hofes zum Haren und die Durchführung der Bragmatiichen Santtion, 
ein Memoire vom 16. Dezember 1723? über die Ditendiihe Dandels- 
fompagnie, eine ‚Note: Eugens vom 24. Januar 1724°. 

„nsbejondere le&tere enthält trefflihe Gedanken über die Grundidee der 
Bragmatiihen Sanfktion und die ftaatsrechtlihen Bedenken, welche der Anwend- 
barkeit diejeg Staatsgrundgejeges auf die böhmische Kurnebenftimme entgegen 
fanden. 

Iroß alledem ift es unzweifelhaft, daß auch die Briefe, welche inhaltlich 
weniger zu beanitanden jind, nicht aus Eugens Feder ftammen fünnen. m 
nähjten Teile wird der Nachweis erbracht werden, auf welche Orundlage die 
Briefe diefer Gattung zurüdzuführen find. 

Andere Schreiben Eugens dagegen weilen jo ftarfe Fehler auf, daß em 
Hmeifel an ihrer Unechtheit überhaupt von vornherein ausgejchloflen it. 

Was joll man 3. B. davon jagen, daß Brinz Eugen, der doch jelber an 
der Durchführung der PBragmatiihen Sanktion den eifrigiten Anteil nahm, 
die Annahme derjelben jeitens der belgiihen Stände bereits in das Jahr 
1723* Statt in das Jahr 1724? verlegt, und daß ihm nicht einmal IThat- 
Jahen befannt find, welche zu den wichtigiten des dritten Decenniums Des 
porigen Jahrhunderts gehören? Bon dem Herrenhäujer Bündnis (3. Sep 
tember 1725)° jpricht Eugen, als wenn es fih um eine Bagatelle Hannelte. 
Brief Ver. 455 der ‚Sammlung‘ verrät in diefer Hinfiht eine auffallende 
Gleihgültigkeit: fein Wort der Entrüftung über das jchmähliche Benehmen 
des Königs don VBreußen, der wenige Wochen, nachdem er noch dem Katler 
in den Überihwenglichiten Ausprüden unverbrüdhliche Treue gelobt hatte, 
jenes Bündnis mit FSranfreih und England unterzeichnete, das ‚eine offene 
Krieggerklärung gegen den Katjer enthielt‘, und der in nahdrüdlichiter Weije 
darauf drang, den legteren mit Krieg zu überziehen”. 

Hei Sartori? dagegen jpriht Eugen in einem Schreiben vom 27. No- 
vember 1725 dem Grafen NRabutin gegenüber die Hoffnung aus, daß Die 
Hannöverihe Alltanz wenigitens für Breußen von feiner Dauer jein dürfte, 
da es fih ja doch nur wegen der polnishen Unruhen (!) an jene Mächte 
angeihloffen Habe. Die Bemühungen, welche jih der Graf gegeben habe, 
um den König von Preußen vom Beitritte zur hanndverihen Alltanz abzu= 
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halten, jeien daher nicht vergeblih angewandt... . Der Hannöverjche 
Zraltat werde weder fir Öfterreich nod) für das deutjche Reich eine fhlimme 
Folge haben. 

Höchft bedenklich ift ferner die falicde Datierung der michtigften Ereig= 
nijfe der folgenden Jahre. 

Bei Sartori ift es Eugen völlig unbekannt, daß Spanien! die Friedeng- 
präliminarien, welde am 31. Mai 1727 zwischen dem Kaifer und den Ver- 
bündeten des Hannöverjchen Vertrags (mit Ausnahme Preußens) vereinbart 
wurden, bereit im Juni desselben Jahres annahm. Koh am 22. Juli 1727 
Ipriht er don der Widerfeglichfeit des Königs don Spanien, dem liber- 
einfommen beizutreten. 

Andererjeits zeigt fi Eugen Schon am 24. September 17292 von der 
Koalition Spaniens mit England und Frankreich (Vertrag don Sevilla) 
unterrichtet, während doch diefes Ereignis exit auf den 9. November fällt?. 

Ein andermal berichtet Eugen dem Kejidenten Hohholz; in Weters- 
burg bereits unter dem 27. Januar 1730°, daß das Ableben des Zaren 
Beter II. eine große Seniation hervorgerufen habe. Diefer ging aber erft 
am 29. Sanuar mit Tod ab. 


Auch der Beitritt Spaniens zum zweiten. Wiener Traftate (dom 
16. März 1731) ift auf eine faliche Zeit, nämlich auf den 27. ftatt auf 
den 22. Juli 1731, verlegt®. 

Sehr jcehwere Irrtümer enthalten auch die Briefe aus dem Jahre 1732, 

Einem Schreiben Eugens vom 18. Yuguft 17329 zufolge hätten Sachen 
und Sardinien jchon in diefem Jahre die Vragmatiihe Sanftion anerkannt 
und wären dem Wiener Traftate vom Jahre 1731 beigetreten; der Kaifer 
wäre aber auch ‚jo glücklich gewefen, gemäß des mit Rußland und Dänemark 
ven 27. Juli zu Kopenhagen geichloffenen Allianztraftates au von diejen 
zwei Mächten den Beitritt zu erhalten‘. In Wirklichkeit aber erkannte Sadien 
die Pragmatiihe Sanktion erit im Jahre 1733 an, Sardinien erit 7065 


auch war das Bündnis Rußland mit Dänemarf bereit3 am 27. Mai 1732 


abgejchloffen worden. 

Überhaupt zeigt der Verfaffer der Briefe aus den Jahren 1732 und 1733 
eine auffallende hiftorifche Jgnoranz. Es ift unbegreiflich, wie man fi) durch 
eine jolhe Unfenntnis der einfahten Ihatfachen bloßftellen fonnte. Bei 
einiger Sorgfalt und Genauigkeit hätten fich die meiften Fehler, welche dieje 
Briefe entitellen, mit Leichtigkeit vermeiden Laffen. 


zAruein 18226. ° ‚Sammlung‘ Per. 481. 
Mrneih 1112239. - * ‚Sammlung‘ Nr. 484, 
° ‚Sammlung‘ Ir. 496. Dagegen Arneth III, 302. 
° Ebd. Nr. 505; auch Nr. 506. 507. 
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St e8 möglich, zu glauben, Prinz Eugen habe in der Geichichte jeiner 
eigenen HYeit jo wenig Bejcheid gewußt, daß er nicht einmal jene That‘ ne 
fannte, weldhe mit der Pragmatiihen Sanktion in Zufammenhang stehen? 

Die Urteile, die Eugen in vielen Ddiefer Briefe über die wichtigiten 
politiichen Fragen jener Zeit Fällt, vertragen zum Teil überhaupt feine Kritik. 

Was joll man dazu jagen, daß der Verfafler des Briefes Nr. 513 nicht 
einmal die Bedeutung, welche der polniihe Erbfolgeitreit für England 
hatte, zu würdigen verjteht, daß er noch am 10. Auguft 1733 Eugen Tchreiben 
läßt, England habe bei der Belebung des polnischen Thrones fein bejonderes 
snterejle und jehe nur darauf, daß Bolen zur Unterftügung der Pforte 
erhalten werde?! 

Ganz anders ift die Anficht, die Eugen hierüber in einem echten Briefe 
dom 30. Dezember 1733 an den fatferlichen Gejandten in London, Orafen 
Kinsty, entwidelt: ,E3 war größtenteils auf das Begehren Englands,‘ 
Ihreibt ex hier, ‚daß der Katjer es unternommen hat, die Wahl des Kur 
fürften von Sachen zum König von Bolen zu unterjtüßen.‘? 

Kicht weniger muß befremden, daß Eugen den Abichluß der Alltanz 
Sardiniens mit Frankreich auf die Zeit vor dem 20. Jult ftatt auf den 
7. September 1733? verlegt. 

Am allerauffallenditen aber find die Bemerkungen Eugens über Die 
Haltung Preußens in der polnischen Grbfolgefrage. So jchreibt er am 
22. Dezember 1733 an den Grafen Sedendorf: ‚Würden alle Stände nad) 
dem Beifpiele des Könige don Preußen ihre ftändifchen Obliegenheiten 
erfüllen, (jo) dürfte Frankreich e3 nicht gewagt haben, unter den aufgeitellten 
elenden Bewegungsgründen dem Kaifer den Krieg anzufündigen. €. &. juchen 
bei allen Gelegenheiten dem König die Nührung an das Herz zu legen, mit 
welcher der Kailer den patriotiihen Gelinnungen des Königs volle Geredhtig: 
feit twiderfahren fäpt. In Wirklichkeit verhält fi die Sache anders. Gerade 
in jenen Tagen hatte weder der Katfer noh Brinz Eugen Unlap, für den 
König don Breußen beiondere Sympathie zu zeigen. 

Schon am 1. Juli 1733 tadelte Eugen in einem Schreiben an Seden= 
Dort? das Benehmen des Königs, inSbejondere deilen unverhohlene Hinneigung 
zu Stanislaus Lepazgnsfi: ‚Wie ift eine folde Aufführung mit den jo oft 
erteilten Verfprechungen unveränderlicher Freundfchaft für den Kaifer zu vers 
einbaren? Wie fann der König, wenn ihm in der That das Wohl des Erz- 
Haujes jo jehr am Herzen liegt, deifen ärgitem Feinde, der mit Frankreich und 
der Prorte | vo viel Nachteiliges im Schilde Führt, zur polnischen Krone zu 


I! Sammlung‘ Wr. 513, ©. 33. ?2 Yrneth II, 392. 
’ Sammlung’ Wr. iR. u Arneth II, 379. 
* Sammlung‘ Wr. 517. 5 Arneth II, 370. 
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verhelfen juchen?‘ md als Friedrich Wilhelm mit dem franzöfiichen Selandten 
Shetardie lebhaften Verkehr pflog, Iprad Eugen in den Ihärfiten Ausdrüden 
jeinen Untoillen itber die Saljchheit des Königs aus: ‚Daß der König nad 
jeinem befannten Gemüt leichtlich auf Jrrtum und falfhen Argwohn zu 
bringen, daran habe ich niemalen gezweifelt, Dabei aber nie vermutet, daß fich 
jelber auf die Art, wie ev num thut, würde verleiten und durch den Chetardie, 
da er doch zuvor feine Sranzojen nie leiden mögen, fo einnehmen laflen, 
anbei das jchlimmfte ift, dak auch der Steonprinz in eben denen principiis 
if... Wer meiß aber, was annoc jonjt Verborgenes zu des Königs in 
Preußen dermalen ganz unbegreifliher Aufführung Anlaß geben und Dur 
as andre Vorjchläge und Berfprehen Frankreich jo viel Ingreß bei ihm nun 
findet, wie mir denn im höchiten Geheim zufommen, e3 ftehe dafige Krone 
die römische Königswitrde, und dak man ihm jolhe anno bei Lebzeiten 
des Saifers zu wege bringen wolle, demjelben in Kopf zu jeben. ‘1 

Kann man unter diefen Imftänden an eine patriotische Gefinnung des 
Königs glauben? 

Hegte doch der Wiener Hof den begründeten Argwohn, daß fich Friedrich 
Vilhelm mit Frankreich in geheimem Sinderjtändnifje befinde! 

Mußte er nicht diefen Argmwohn Ihöpfen, wenn ihm von preußgilcher 
Seite der Vorjchlag gemacht wurde, der Staifer jolle Stanislaug Legezynsti 
auf dem polnischen Throne Laffen, die Lombardei und Barma für fich behalten, 
Neapel und Sizilien aber Don Karlos geben und au ‚dem Schelm 
Sardinier‘ etwas laffen?? 

Am allerwenigften aber fann von einer ‚Erfüllung der ftändiihen Ob- 
liegenheiten‘ feitens des Königs bon PBreußen geiprochen werden. Allerdings 
erteilte der lebtere der riegserklärung gegen Frankreich jeine Zuftimmung, 
jedodh ‚nur unter dem DBorbehalte, weder jebt noch fünftig zu irgend einer 
Leiftung zum Neichsfriege weder an Geld nod) an Truppen verbunden zu fein‘. 
Der König beharıte denn auch fo tarrfinnig auf diefer Forderung, daß der 
Kaijer auf die Stellung des Keichsfontingents feitens Preußens verzichtete ®. 

Aber nicht einmal jenes Hilfsforps, das der König auf Grund des mit 
dem SKaifer im Jahre 1728 abgejchloffenen Vertrags zu ftellen hatte, traf 
zur rechten Zeit auf dem Kriegsjchauplah ein. 

Nach Sartori* follen die preußischen Truppen fchon vor dem 5. Mai 1734 
am Nhein exjchienen fein; in Wirklichkeit erfolgte ihre Ankunft erft am 5. Juni. — 


" Vrneth III, 59623 (Eugen an Sedendorf, 25. November 1733). 
? &bd. III, 396. = E60 1110297 
* ‚Sammlung‘ Nr. 521. Das im Anfange diejes Briefes enthaltene Urteil Eugens 
über die Neichsarmee — ‚Ste jtelle das Bild der Unbrauchbarfeit dar, und e3 fehle ihr 
an Zujammenftellung‘ — ift auch in Die Feldzüge II. Serie Bp. X, ©. 238 übergegangen. 
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Da die legten Briefe der Sammlung zu einer bejondern Beanftandung 
feinen Anlaß geben, jo wollen wir hiemit die SKritif der Briefe in Bezug 
auf ihren Inhalt Ichlieken. 

Außer den bisher aufgeführten Jritiimern ließe fih noch eine lange 
Reihe von Stellen aufzählen, die teils unrichtige teils zweifelhafte Ihatiachen 
enthalten, die wir aber wegen ihrer Belangloiigfeit füglih übergehen fünnen. 

Viele Briefe bieten überhaupt der Kritik feine Handhabe, da fie feine 
fonfreten Ihatjachen, jondern nur allgemeine, bis zur Crmüdung toieder- 
fehrende Gemeinpläge enthalten. In befonders großer Anzahl finden fich 
Grörterungen über die verichiedenften religiöfen und politiihen Fragen, mie 
iiber die Kurie und den Jyeluttismug, dann über die Ohnmacht des deutichen 
Neiches, die allumfalfenden Pläne Frankreichs, deifen drohende Haltung gegen- 
über Deutihland, Viemont, dev Schweiz und namentlich gegen Lothringen 
und die Niederlande. — 

Zum Schlufe unferer Kritif wollen wir an der Hand der uns zu 
Gebote ftehenden Quellen, insbejondere der ‚Feldzüge‘, die unrichtige Datie- 
rung einer großen Anzahl von Briefen nachtweilen und damit einen neuen 
Demweis fiir die Unehtheit der ‚Sammlung‘ liefern. — 


Ort 
Nr. | Datum 
| nach Sartori | nach den Dütellen 
0012, I. 1689 Ofen Wien: Arneth I, 443°. 
3.122, 1410910 Turin NWeoncalvo: nett I, 444. 
Zemll...VJ.<., . Weoncaltert: Theakr. "Europ. XIV, 63. 
DER2U. vll... r A Arneth I, 444. 
614. VIIL. ., e ‘ Urneth I, 61—64. 
7 EX. R ı Carignano: Arneth I, 444. 
16 »22, IX.1694 x ı Aoigliano: Heller (it, Korreip.), Brief 
Eugen3 vom 15. IX. 
292211... 81X,.1696..| Sunsbrud Sattirana: Heller Ver. 383, ©. 109. 
En 16.281X..1097 PVeterwardein Zwilchen Zenta und KleinsKanizja: Feld- 
züge! I?, Suppl. ©. 52. 
2722 52V. 1701 Wien | Roveredo: %. I?, 146. 159. 
40 30 Val ..t: Rivoli ©. Antonio: %. I, 174. 
Br 2 NV... , Gajtelbaldo Cajtelguglielmo: %. 1?, 183. 
44 | 20. VII. „ Billafranca \ Sroiichen Povegliano und Billafranca‘: 
0 a N  D Carpi Il 2077 und. 18219: 
An WERE Caravaggio | Gajtiglione & delle Stiviere: F. I?, Suppl. 
| ©. 56. 
arte Vills,, : Bagnolo: $. 1?, Suppl. ©. 58. 
an 29, Vlll., , F Swifchen Urago und Pontoglio: 9. 1°, 


Suppl. ©. 72. 
49 | 29. VII. Jund %. 1?, Suppl. ©. 73. | 
SIR ZE N TN, | bei Ehiari: 3. 1?, 261 und Suppl. ©. 82. 
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Datum 


IX. 1701 | 


XL 
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nad Sartori 


Garavaggio 


n 


" 
Ganeto 
Luzzara 

Borgoforte 
Nicolo 


Eottolana 
Saale 
Ditiglia 


n 


" 
Garbonara 


22 
[e: ee 
©. Felice 


Aoveredo 
Snnsbrud 
Ier. 74) 
Wien 
„ 
Neuburg 
" 


" 


Günzburg 
Stbesheim 


Landaı 
72 
” 
Wien 
Brefcia 


Caravaggio 


Urago 
Brefcia 


Stelfata 


Sinale di Modena 


" 
Novara 
Gezano 

Grace 

" 


Turin 


| nach den Quellen 


Swiichen Chiari und Pontoglivo: . IE, 
299. Arneth I, 153. 


Nojio: %. 1? 306. 

Borgoforte: %. 13, 315. 

guzzara: %. If, Suppl. 47. 

DT, Barri ©. 93, Ei Gampitello: 
I*, Suppl. ©. 173. 

Be Mantua: ®. 1%, 195. Arneth I, 175. 

Curtatone: 3. 1%, Suppl. ©. 139-159. 

ı Diontanara: %. It, 235. 


Kar 5. 1,0978 
| 


| GSarbonara: F. It, 411. 


ja dem Wege von Carbonara über 


ORDER und Trieft nah Wien: %. 
‚411. Wrneth I, 187. 


Io a 3. .1%, 619 9enene 5202 
\ 


468 f. 


Großheppad: 3. I®, 391. 


Naftatt: Arneth ni 247. 3. 1%, Suppl. 
©. 106. 109, 
Großfüßen: a 13; Suppl. ©1232; 


| Gajtelbaldo: 


Brenz: 5. IS, Suppl. ©. 149. 


Rronelhenbug dv. 1%, Suppl. ©. 180 


bis 185. 


| Kronmweißenburg: %. 1°, Suppl. ©. 227 


bis 231. 
Auf der rt nach Bayern begriffen: %. 
124263 


1.©. Dichele oder Gta. Maria di Zevio: 


3.1 Be Suppl. ©. En 114. 
| Gavardo: Ar Suppl. ©. 148. Arneth 
131% 


ı 


RE 3. 17, Suppl. ©, 361, 36317. 
| 398 ff. 


Noncadello: %. 17, Suppl. ©. 188. 

| Lonato: TG. TT Suppl. © ©. 500, 

| und 3.1 S.2282 

Sta. Bianca: _Arneth Iran 

1®, Suppl. ©. 19. 

©. Martino: = I®, Suppl. ©. 200—206. 
Trecate: R% 1° Suppl. ©. 250. 

Sorjico: 3. 18, Suppl. ©. 195. 


| Cannes: 3 3. 1°, 93. 


Matland: $. 1°, 


Suppl. ©. 211. 
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IV. 1708 


Nr Datum 
1581123 

a0 13. VI. 
1052%2,:15.. VI. 
164) 50. VII. 
=19,26. X. 
20219: XL: 
964:19.' XI. 
277 | 20. I 
191 DMHLA. 
By14 IX. 
10932..16. »IX. 
Be. IX. 
251022, IX. 
Bao 716. ‚XI. 
297220. XI. 
1091213. 0. V. 
2007524. _Vl. 
Blase NV. 
02,124... VI. 
easu 12. VL 
22:15. VL 
205 ı 29. VII 
206 |; 19. VIII. 
Bue12. IX: 
00.0283. IX. 
209 } 19. X 
mr 13.- XL 
err»16. XI 
el Xi: 
218 | 20. IV. 
219 | 26. IV. 
220 N 
221 DENE 
222 Se 
"ER A 
224 \ 14. N. 
229 1.26 Vv. 
226 DamEV: 
2212,20, .V1l. 
229 112, VI. 
230°) 20. VII. 
23 26. VII. 
232 2,18 
Zaamall, 2 IX, 
st rl0, IX. 
235 | 16. RX. 
230 1 20. IX. 


Ort 


nad Sartori 


Haag 


Werwit 
Sopignies 
Ayffel 


n 


ons 


n 


"n 


Brüfjel 
Haag 


" 
lines 


n 


St. Eloy 


lines 

Nebieve 
(Nebreude?) 
Sleuchi-Aboi 


4 
Gent 
Brüfjel 


" 


Haag 


Brüjfel 


"n 


' Haag (j. Ir. 223), 


" 
Ptainz 
n 
Landau 
m 
Mainz 
Bandau 
Littons 
Nions 


" 
Bouchain 


eo 
I 
te 
| 


I 
| 
\, 
j 


| 


m 
F 
| 
| 
1% 
| 
| 


nach den Quellen 


Von bier bereits abgereift: 3 
SI 


3. II!, Suppl. 


| ubenande; 5. II!, Suppl. ©. 156. 


Werwif: %. II!, a ©. 174. 
2008: %. IL! Suppl. . 3804. 


| Brüffel: 3 Le a ©. 3%. 
| Haag: Arneth II, 45. . II?, Suppl. ©. 21. 


a bei Wong‘: %. II?, Suppl. 
wase 


uran bet Dtons‘: %. a Suppl. 
‚204, und %. 11? Suppl. ©. 259. 


Brüfiel: %. II?, Suppl. ©. N 
Dounai: %. II?, 168 und Suppl. ©. 76. 


| Henin-Listard: %. II?, Suppl. ©. 144. 


Donat: dal. Nr. 199. 

Henin=Lietard: vgl. Ver. 200. 

Henin- Lietard: %. II, Suppl. ©. 9. 
1237. 186. 

Nebreuvde: iR II?, Suppl. ©. 222. 

Nebreuve: 3. I1?, Suppl. ©. 264. 


Yire: . II?, Suppl. ©. 330—457. 


Tournai: $. II?, Suppl. ©. 456. 


ı Brüfjel: Urneth II, 150. 
ı Auf dem Wege nah Mainz: Arneth I, 


162. Gore Marlborough) VI, 22. 
Brudhjal: F. It, Suppl. ©. 20. 
‚Zwiichen Sinenterein und Köln‘: %. 
11% rn 23. 


Haag: Il*, Suppi. ©. 26. 30. 
Tournat: %. Il*, Suppl. ©. 36. 


Undin: %. II* passim. 
Haag: 3. II*, 156. 


Wühlberg: %. II*, 248 und Suppl. ©. 101. 


Zu (gif chen Berghaujen und Duden- 
hofen): %. II*, 249. 252. 


Dberhaufen: vgl. tr. 232. 
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Datum 
SORT 
EI | 
Zi VvArlas 
EN less | 
DSRLEV IE ta) 
LI Se I 
IB Var) | 
MR " 
SUN 1198, 

AS YILIN v0, 
Kay lie 
IE IX 
12, EM 
SA Er 
DR Ir 
21 AT 
20. le 
20 
29, SV. 
3.22 | 
LOUNGE IE 
BE“ 
ZINN: R 
ERAESENT > 
ZN R 
I NEE 
TEE S 
IS L® 
BEN N. 
4. I: 14 
22. LI: u 
IF RELEASE 
ZSP VIEL DE 
RN 
SIE V LINE, 
ZIVIL: n 
2 Re 
See: 
LTE Re 
2 Ver? 
DIN RE 
24, ee 
IR OBEN. 
25. VIII E 
29aNVIEL: x 
I ae 
13:0 V 121718 
23. N.lI: E 
ZI AEVIL]. R 
14, V 11141723 
ABA HIN: 
LO AIX 0 


nach Sartori 


Beaurepaire 
Mond 
Lewarde 
Zournat 


" 
Marchiennes 
Quesnoy 


n 
Nions 


Ettlingen 


n 
Sranffurt 
Mainz 
Neannheim 


Philippsburg 


Ludivigsburg 
Stuttgart 
Naftatt 


Wels 
Ofen 
Beterivardein 

= n 
Yugo3 
" 


4 
zn 
Bien 
„ 
Semlin 
Mtehadia 


n 
Semlin 


ren 


" 


„ 
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Ludwigsburg: 3. It, Suppl. ©. 156. 
ı Auf dem Wege nad) Innebrud: Deu, ad 


ırYafpres: $. IT?, Suppl. ©. 197. 


[Ouerenain: 3. II®, Suppl. ©. 205. 


Bellian : d- Il?, Suppf. ©. 230, 
| SChäteausLien: %. IT, Suppl. ©, 244, 
und. 11°,-2097 


II?, Suppt. 


T 


elltan: 29732308 


3: II5, 
Suppl. ©. 397. 


Natuf Dem u von Wien nah München: 
I 


I 
Is. aag: lrneih II, 269. 501 3% &, 


| 


Bee, (mit wenig Unterbredung): 5 
E II®, Suppl. passim. 
| 


| a E 460. 470. 
Arneth 339. 
| a dem En don Raftatt nah Wien: 5. 
‚ Suppl. ©. 358, 
gien. 3. 118, 489, 
Wien: %. II 7 138. 
Hettin: 3. 117, 228 und Suppl. &. 98. 


Temeöpvar: 


d. 117, 229 und Suppl. ©.101. 


sutat: $. 118, Suppl. ©. Sf. 


Belgrad: 3. II®, Suppl. ©. 107. 139. 147. 


| 
| 
| 
| 
iB 
I 


u Bellye: %. II®, Suppf. 
20 A II, 447. 
3. 11%, Suppl. ©. 269, 315. 


| zus Arneth III, 539 6%. Hefdenthaten VI, 
191—197. Eurgens Drief an Veny aus 
dDiefer Zeit (Hofz und Staatsardhiv). 


Belgrad: 
Arneth u 454, 
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| Ort 
Nr. Datum rn =” 8. 

| nach Sartori nach den Quellen 
472 | 2. V11.1728 | Wien Graz: Heldenthaten VI, 404434. — 
er). VIL-,-. r Eugen an Köntgsed (Sof- und Staat3= 
Bra uVlT. , | £ arhip). 
20 IX, ji ı Auf dem Wege von Fiume über Laibad 

| nad Graz, j. Nr. 472. 

mh. IX. „ » 5 | Graz: |. Nr. 472. 
202.530: : W1.1732.| Karlsbad | Prag: Heldenthaten VI, 
nasın. VL“, Prag Karlsbad: j. Nr. 502. 
BEER IX... Wien Linz: Heldenthaten VI, 579—582. 
521 Dr N. 1784 Heilbronn | Bruchfal: %. II! Suppl. ©.124. Vrneth 

| III, 407. 
BI IcH NT. „ | Drucdjal MWiefenthal: %. II! passim. Wrneth II, 
Som al vll... R HRBADSTAS N. 
2416. VIN. .. | Heidelberg Weinheim: %. II! Suppl. ©. 263. 
nl. IX. „ Ladenburg ne 5. 11%, "Stop! 9.268. 
FR9M 9] 7; TI) Ye 5 | 
a E ei ai | = | Brudjal: F. II, Suppl. ©. 31. 35. 54. 
BDA X... Heidelberg LnRER. ser Wien: %. II, Suppf. 

©. 222. 230. Arneth III, 481. 

ae XL... Wien: = II!! passim. 
554 | 16. VII. 1704 | Neuburg Raftatt: 1°, Suppl. ©. 107. 
El. ıV..1706.. Wiontebaldo Ala: 3. 1: passim. 
2 ee Mailand ı MWahricheinlich Lodi: F. I, Suppl. ©. 253. 
Bes. x „| h Aleffandria: F. 1°, 306. 
Be 10. VE1713 | Mainz Mühlberg: j. Ver. 292. 
Bel) 7 X.1123 | Wien Dt Heldenthaten VI, 197. 
Te 1X. 1734 h ‚ Heidelberg: 3. II! passim und %. II! 
882 41 16. 1X. 1735 Heilbronn {f  passim. 


| 
Außerdem ließe ih noch eine lange Neihe von Briefen anführen, 
deren Datierung jehr zweifelhaft it 


Zmeiter Abjchnitt. 
Zormelle Britik, 


Brinz Eugen war fein Held der Feder. Wenngleih er Franzoje don 
Geburt war, fo vermilfen wir doch in feinen Briefen und politiihen Aus- 
arbeitungen dasjenige, was dem franzöfiihen Stil eigentüimlich ift, nämlich 
Lebhaftigfeit und Schwung. ‚Eugen jhrieb einfah und nüchtern, Kar und 
beftimmt, immer wahr und zur Sade, aber ohne Wiß und Gleganz.‘! 

Anders in der ‚Sammlung‘ Sartoris: hier ift die Diktion vielfach weit- 
ihmeifig und dunfel, bald phantaftiih und jIchwulftig, bald pathetiich und 
jentimental, bald wißelnd und tändelnd, bald Ihwerfällig und Lehrhaft. 

E53 it nicht der Stil des Brinzen Eugen. 


I Landau, Karl III. al König von Spanien ©. 469. 
Böhm, Schriften d. Prinzen Gugen, 
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gu den bemerfenswerteften Eigentümlichfeiten des pfeudveugenischen Stilg 
gehört dejien Weitichweifigfeit. Oft ift ein einziger einfacher Gedanke in 
allen möglichen Variationen durch eine große Anzahl von Briefen durchgeführt. 

Auch macht die Sucht nach originellen Ausdrüden, Redewendungen und 
Sabgebilden die Diktion nicht felten dunfel und fchiver verftändlid. 

Da Llogijches Denken und unmittelbares Fühlen oft hinter der Lebhaftig- 
feit der Bhantafie zurücdbleiben, jo macht fih in jolhen Fällen die Vorliebe 
für rhetoriichen Schmucd (insbejondere für Bilder und Gleichniffe) und der 
Hang zu theatraliihem Pathos, iiberhaupt zu Übertreibungen, jomwie zu falfcher 
re bemerkbar. 

Dieje Neigung zur Empfinvpfamfeit tritt namentlich bei Bei Iprehung bon 
. hervor. Ein lau Beijpiel jentimentaler Darstellung 
dürfte Ir. 46 der ‚Sammlung‘? bieten. Hier jchreibt Pjeudo-Eugen an den 
Fürjten Joh. Adam von Liechtenftein: Was doch die Vorfehung dem Nenichen 
für ein wunderlihes Xos mitteilt! Als ich den jungen Grafen Vaudemont 
diejer Tage in eimer großen Verfammlung der Generalität fragte: wie es 
ihm zu Meute jet, daß er jebt gegen jeinen Vater (den franzöfiich gefinnten 
Gouverneur von Mailand) ftreiten müffe, antwortete er mir: „Viel leicht ebenjo, 
ivie Sshnen, mein Fit, da Sie bejtimmt find, fih mit Ihrem nahen n- 
verwandten, dem Herzog von Savoyen, zu jchlagen; wir beide müffen (jeßte er 
Hinzu) als gute Soldaten denfen; die Borfehung hat ung ein befferes Vaterland, 
folglich auch den beiten Vater an Bel Katfer, für den wir fechten, gegeben.“ 
Slauben mir Eure Durchlaucht it unmöglich, das Nührende diejer Scene 
zu beichreiben. Die Jungen ven el Umfjtehenden waren plößlic) jo gelähmt, 
dap der Einklang des Bravo wie eine verunglücte Generalfalve erfolgte. Ich 
hätte wenigitens jelbjt wegen Nührung nicht fommandieren können.‘ 

Mit der Erwähnung eines betrübenden Creigniffes find in der Regel 
Betrachtungen über die Hinfälligfeit alles Irdifchen verbunden; ‚Eugens‘ 
Schreiben triefen bei jolden Anläffen von Weltichmerz und trüben Ahnungen. 
Der Berfalfer der Briefe fannte eben den wahren Charakter des Prinzen nicht. 
Sin Feind jegliher Sentimentalität, pflegte diefer jeinen Schmerz in fi) zu 
Se ießen. Nur jo läht fih erklären, daß Eugen felbjt Todesfälle, die fi 
in jeiner Yamilie ereigneten, nur mit fnappen Worten berührt. So umfaßt 
3. ®. jeine Grwiderung auf das Schreiben des Erzbiichof3 don Medeln, 
worin ihm Ddiefer den Tod feiner Mutter mitteilte, nur die wenigen Worte: 
‚Obwohl es mich jehr betrübt, aus Ihrem Schreiben vom 10. Oftober (1708) 
den Tod meiner Mutter, der Jrau Gräfin, zu erfahren, fo tröfte ich mic) 
doch, dab | lie nad) &1 hd ver heiligen Sterbefaframente gejtorben ilt.‘ 3 

ka ‚Sammlung‘ Nr. 69. 70. 172. 219. 425. 427, 463. 477. Bler Ber za 

* Aus Caravaggio, den 7. Auguft 1701. ? Feldzüge II. Serie Bd. I, Suppt. ©. 317. 
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Herner Halht Bleudo-&ugen nad) ‚geiftreihen‘ Ausdrüden! Wort- 
jpielen, Wißen und Anefdoten. Xeider find die Wortipiele zum Teil 
recht geiitlos, die Wige abgejhmadt und die Anekdoten trivial. 


Belonders auffallend find die Wortipiele?: ZTorcy — Torys; Naby 
(Lord; befannt wegen Jeiner Ertradaganz) — rabies; Tamburini (Jejuiten- 


general) — Generaltambour (Txrommelichläger); Weltfäliiher Friede — melt- 
füliher Schinken u. |. w. Hierzu fommen Bucftabenfpielereien, wie ‚das 
politiihe ABC' (womit Graf Auerjperg, Ludwig von Baden und General 
Gaprara gemeint jind, die angeblihen Wiverfacher Cugens), ferner das 
AEIOU (Austria erit in orbe ultima). 

Und nun einige Berjptele von Anekdoten und Wiben! 

sn Nr. 135 der ‚Sammlung‘ erzählt Eugen don einem Bauernmädcen, 
das er auf einem Spaziergange mit mehreren Generälen in der Umgebung 
von Zurin bitterlih und unteöftli weinend angetroffen habe. YZwilchen 
dem Prinzen und dem Mädchen Soll fih nun folgender Dialog abgespielt 
haben. Eugen: ‚Was fehlt dir, mein Kind? Bauernmädden: „les! 
alles!* — ‚Und was denn alles?! — Mein Jakob it mir totgeichoffen 
toorden.. — ‚Du mußt dir eben einen andern Jafob juhen!‘ — ‚Der Hert 
hat gut reden; probiere er eS einmal, und laß er fich feine Jrau, wenn er 
jte liebt, totichtegen, und dann will ich ihn auch auf diefe Art teöften.‘ 
&ugen habe ihr ein Paar Youisdor gegeben; Doh das Mädchen habe ihm, 
anftatt das Geld zu nehmen, nur die Hand gefüßt mit den Worten: Ic 
gebe dem Herin no 98 dazu, wenn er mie meinen Jakob wiederichafft.‘ 
Eugen Inüpft hieran die Bemerkung: ‚Natvitäten diefer Art geben mir immer 
einen gröpgeren Auflhluß des menschlichen Herzens. Ih nahm eine Brile 
Tabaf, um eine mir entfallene TIhräne unvermerft abzutrodnen.‘ 

Eine andere Anekdote bringt Brief Ver. 131: ‚VBorgeitern abends‘, 
Ihreibt Pjeudo-Eugen an die Fürftin von Liechtenitein aus Turin unter dem 
12. En 1706, sah ih nad der Mufterung einiger Negimenter von 
weiten ihrem Nüdmarihe in die Quartiere zu. Gin durch jein Ausjehen 
Tehr Greis ftand uns auf dem Wege und wiederholte öfters: 
D Gott, wie viele Soldaten! — Man braucht eben viele (fagte ih ihm). — 
Sa, ja (antwortete er mir), e3 it auch gut, wenn Ite was zu thun haben. 

— Glaubt Ihr, mein Lieber, denn nicht, daß fie viel zu thun haben? — 
D ja, nur gar zu viel, wenn fie nur das Gute thäten. — Und was wäre 


! Sp in folgenden Briefen der ‚Sammlung‘: Ver. 5. 6. 10. 16. 19. 41. 5 el 
28.292..100, 142, 150. 170,175. 176, 293.295. 303: 306.315. 316. a 380. 387. 
389. 394. 399. 407. 415. 419. 422. 427. 435. 444. 446. 473. 480. 516. 526. 534 
982.,541. 

? ‚Sammlung‘ Wr. 62. 237. 402. 403. 449. 486. 
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denn das? — Dah fie (jagte er) anftatt unfere Felder zu verwüften, felbige 
anbauen müßten.‘ 

Ahnliche Schale Wise finden fih in den Briefen Nr. 446 und 1571. 

Sie können unmöglich dem Prinzen Eugen in den Mund gelegt werden. 
Denn nicht leicht wird man in feinen echten Schreiben launige und mißige 
Bemerkungen finden. — 

Ein harakteriftiihes Merkmal der ‚Sammlung‘ ift ein gewiffer Iehr= 
hafter Ton und ein eitles Prunfen mit Gelehriamfeit. 

Hierher gehört insbejondere der häufige Gebrauch von Lateinischen Aug- 
drüden, Gitaten und Sentenzen?. Dies ift um jo auffallender, al3 be- 
fanntermaßen Gugen jelbjt jehr wenig Latein verftand. Ebenjo bemerfens- 
wert jind die vielen gejchichtlichen Neminiszenzen. Man wird in Eugens 
echten politiichen und militärischen Briefen jchwerlih den Namen eines 
Borjenna, FJabius Marimus, Hannibal, Scipio, Cato, Metellus, Cälar, 
Zacitus, Titus, Karl d. Gr.? als Mufterbildern gemiffer politifher oder 
ftaatsmännischer Eigenjchaften begegnen. 

An legter Stelle jeien noch etlihe Ipradliche Cigentümlichfeiten der 
‚Sammlung‘ erwähnt. 

Oft begegnet ung das Wort, Delifateffe im Sinne von Feinheit, ferner 
die Ausdrüde: ‚Punkt der Ehre‘, ‚Bunft der Sicherheit‘, ‚auf dem Bunfte 
itehen‘. 

Dit bejonderer Vorliebe verivendet Vjeudo-Eugen Wörter, die mit ‚Art‘ 
oder ‚straft‘ zujammengejegt find; in diefer Richtung finden fich: ‚Einfchrei= 
tungsart‘, ‚Behandlungsart‘, ‚Denfungsart‘, ‚Denkfart‘, ‚Einmirfungsart‘, 
‚zorjchreitungsart‘, ‚Zufammenwirkungstraft‘, ‚Gejamtkraft‘, ‚gentralfraft‘, 
‚Berbindungstfraft‘, ‚Beurteilungskraft‘, ‚Schnellfraft‘, ‚Iotalfraft‘ — lauter 
ungewöhnliche Auzdrüce, die auch nicht in Eugens echten Briefen vorfommen. 

Sehr Häufig ift der Gebraudh des Gigenfchaftswortes ‚gut‘ in DVer- 
bindung mit Eigennamen, und Wendungen wie ‚diefer wahrhaft große 
yüurft‘, ‚diefer wahrhaft edle Mann‘ ac. 

Seltfam muß e8 ung erjcheinen, wenn Cugen in einige jeiner Briefe 
lange Citate aus Schrifftellern, befonders aus Temple, jomwie auch jolche 


2 Außerdem in Nr. 74. 278. 374. 409 u.a. 

* ©o in folgenden Briefen: Nr. 28. 51. 170. 183. 185. 287. 289. 292. 297. 302. 
316. 333. 427. 432. 437. 449. 470. 507. 541. 

59-11 NL.0165.169. 17 12.1754.1760283 
So in Nr. 5 (das gute Cuneo); 11 (der qute Herzog von Savoyen); 119 (der 
gute Prinz von Baden); 125 (die quten Väter i. e. Sefuiten); 120 (die gute Herzogin 
von Popoli); 128 (dev gute König Karl); 169 (der gute König von Schweden i. e. 
Karl XI); 298 (der gute Conjpruc); 406 (die guten Polen); 436 (der gute Herzog 
von Mearkborough); 477 (der gute Kurfürft [von Dtainz]) 
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Schreiben aufnimmt, die angeblid an ihn oder dritte Verfonen gerichtet 
twurden!. 

Dieje DBeijpiele mögen genügen, um zu beweilen, daß die Briefjamm- 
fung aub aus formellen Gründen nicht authentisch jein fann! 

&3 erübrigt nur no, auf die Thatfahe Hinzumweilen, daß die marfan- 
teften Gigentümlichfeitten des pjeudoeugeniihen Stil3 audh in einem Manu- 
Ieripte Sartoris, in den ‚Neuejten Memoiren‘, Hervortreten. 

Sharakteriftiich find inzbejondere gewifje Yieblingswörter, iwie Delikateffe?, 
Tableau?, Shwarziod?, Prevoyance?, Penetration?, Kombination?, Bre= 
vention?, Wendungen wie ‚der Bunkt der Sicherheit‘°, ‚Bunkt der Exfennt- 
fichfeit‘?, ‚Zentralpunftt‘?, Wirfungspunft‘?, Zufammenjegungen mit ‚Kraft‘ 
und ‚Art‘ wie ‚Sefamtfraft‘!?, kalten nr ssBerbindungs- 1, = DBeur- 
lumgs- >, ‚Schnell=‘!*, ‚Yujammenmwirlungss‘'?, „Zotalfraft’"?, ‚Ein- 
Ihreitungen‘!°, ‚Einichreitungsart‘!?, ‚Denkungsart‘!?, Negierungsart‘’?, 
‚Einwirfungsart’", Handlungsat‘'*'. Hierzu fommen Ausdrüde wie ‚diejer 
wahrhaft große Fürst‘, ‚diefer wahrhaft edle Wenih‘, und in legter Yinie die 
Gitate aus den Werfen ftaatsrechtliher Schriftiteller, wie William Temple ??. — 


I Sp in Wr. 112. 120. 267. 276. 290. 504 (das hier vorgebrachte Schreiben Be 
an den befannten engliihen Staatsmann und Schriftiteller Willtam QTemple ift echt 
und findet fich in den ‚Lettres de Mr. le Chevalier Guill. Temple et autres RR 
d’Etat tant en Angleterre que dans les Pais Etrangers‘ (A la Haye 1700) II, 301s. 
Auch Die Übrigen Citate au8 Temples Werfen tr. 69. 70. 457. 479. 527) find ganz 
forreft. (Cf. Oeuvres posthumes de W. Temple, Utrecht 1704, p. 268. 286. 181; 
und Lettres etc. II, 42; Memoires III, 135 ss.) 


” teuejte Demdiren‘, a II, Mem. 19 passim. 
2 Cd. I, Mem. 12, $ 3, Randbemerfung u. a. 


+ Ebd. II, Mem. 18, $8$ 9. 16 u. a. 5 Ebd. an unzähligen Stellen. 
Salenn.n 1), Mämi 15,78: Lr1t2c. ” Ebd. I Mem. 13, $ lu. a. 


8 &bd. Il, Mem. 18, $ 10; Mem. 19, p. 182, III, Mem. 25, S 7. 

9 Ebd. II, Me&m. 19, p. 185 u. a. 

10 Ebd. Einl. I, 4 Abjchn., $ 21; I, 4. Mem. Air. 2, S 2. 

11 Chd. Einl. I, 4. Abichn., s21, II, Mem. 18, $1; II, Mem. 19 passim; Mem. 23, 


p. 316; III, Mem. 30, p. 376. ZRH, Msm. 14, p. 345. 
18 hd. I, Me&m. 14, p. 360; II, Mem. 16, p. 55. '* Ebd. II, Mem. 18, $ 10 u. a. 
15 &hd. II, Mem. 19 passim. 16 Ebd. I, Mem. 14, p. 347 u.a. 
12 56021, Mem..2,8 3; Ä Mem. 9, $ 4; II, Mem. 19 passim. 
27 chD> 1 «M&m. 91 8:35 1,..10,,.&int. 19 &hd. II, Mem. 18, SS 3. 4. 
2° (hd. II, Mem. 19, a 21 .&hd. 11,.M&m.r19,7pr192: 


22 Ebd. I, 141; Mem. 14, p. 344; II, Mem. 19, p. 182; III, Mem. 25, p. 85; IV, 
Mem. 33, $ 13. Siam fonmen ach Gitate aus a ae: Ntemoiren des Staat3- 
manns Waßner (Wassenaör): 3. B. ebd. II, Mem. 17, p. 94; Mem. 19, p.. 197; II, 
Me&m. 26, $ 13, IV, Mem. 33, $ 8. Dieje ‚Memoiren‘ find nicht auffindbar! 


daß die ‚Sammlung der hinterlaff 
Eugen von Savopen‘ 
nachitehenden den Wermweis liefern, 
großen Feldherrng Eugenii, 
thaten‘ find, welche in jechs Teilen 
zu Sranffurt, Leipzig und Nürnberg 


Yrifter Teil. 


Nachdem wir im zweiten Zeile dief 


lichen Teile der ung vorliegenden Auflage exichien 

Nürnberg, die eriten vier ohne 

jechfte im Jahre 1739. 
Folgende Iberficht joll die Nichtigkeit unjere 


Grundlage der Fälfchung. 


m 


er Abhandlung nachgemwiejen haben, 


enen politiihen Schriften des Bringen 
nah Inhalt und Form apofiyph ift, wollen twir im 
daß die Grundlage der Sällhung 
Herzogs von Sadoyen x, Helden- 


‚Des 


in den Jahren 1710—1722 und 1739 
anonym erihienen waren. Die ämt= 
en bei Chriftoph Riegel in 


Datum, der fünfte Teil im Jahre 1736, der 


t Behauptung erweilen: 


Sartori. 


Nr. 1: ‚Man tagt, er habe die itafieni- | 
Ihe Fürftenichule jehr gut ftudiert: er babe | 
die VBerftellu ngsfunjt den Römern ab- | 
geborgt; die Geihidlichfeit, anders ua 
denfen, anders su reden und ander 
suhandeln, wäre ihm ganz eigen. Seine 
Heirat mit der Zobter des Herzogs 
bon Orleans 


$ 


- +. babeihn ganz auf 
Die franzöfifche Seite gezogen. 
Er fann die harte Art, womit Lubd- 
wig XIV. feine Sreunde behandelt, 
nicht mehr erfragen.” 


Nr. 7: Daß der Marquis von 
Mortara,Grand V’Eipagne,zwifchen 
mirunddem General Rabutin durd) 
das Musfetenfener der Srtanzofen 


totgefhhojfen wurde... 
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Heldenthaten. 


H, 


305 f.: Nandbemerfung: „Des 
Herzogs von Savoyen Berjtellung.” 
Der Herzog . . . befaß die alfen Stalte= 


nern angeborene Kunft, ih anders 
äußerlich anzuftellen, ala man im 
Herzendenft. & ließ fich an, al8 wenn 
er Durch Die Verbindung mit dem fürig- 
fihen Haufe, welche ex durch feine Wer- 
mählung mit des Königs Bruders, 
Herzogs von Orleans, Tochter auch 
völlig an das föniglidhe Snterefje 
wäre angefnüpfet worden. ... 

308: Ludwig... ließ ji jehr 
hart gegen felbigen an, 

1, 358: Daß die Sranzofen aus 

. Musfeten,. , . den Marquis de 
Mortara, Grand DV’Ejpagne,zwiichen 
dem Prinzen Eugenio und Rabutin 
to: I bollen 


Dritter Teil. 


Grundlage der Fällhung. 


[I 
rm 


nn ea en une 


Sartori. 


Heldenthaten. 


Nr. 9: Der König gab fi zu Rom 
durh den Kardinal dD’Eitrees alle 
Mühe, dur den PBapft die italie- 
niihen Fürften zu einer Allianz mit 
Frankreich zu bereden; da jeine Verfuche 
fehlichlugen, juchhte er den PBapit zu 
einer öffentlihen Erklärung zu be- 
wegen, daß man dem Kaifer die 
beiten Borjhläge zum Frieden ge- 
macht habe. 

Nr, 10: (Die Franzoien verfallen) von 
der Religion auf die Berfhwörung. 

Nr. 12: Die Krankheit des Herzogs 
von Savoyen erzeugte anfangs Die Boden, 
nachher aber ein gefährliches Fieber. 


Nr, 13: (Catinat) warf nicht nur den 
Kern der Truppen des fönigliden Flü- 
gel3, jondern fogar eine den Spantern weit 
überlegene Macht auf fernen rechten Flügel, 
um mit ihnen defto jhneller.... . fertig 
au werden. 

Kr. 15: Die Waldenfer erhoben jich 
in Meaffe, um Den Sranzofen allen mög: 
(iden Abbruh.... zuzufügen. 

Jr, 18: Was Soll der Graf von 
Nansfeld bei dDiefen Umjtänden „an 
der Mariage des römijhen König 


und mit Länderverfiherungen zu 
Turin... ausrichten? 
Nr. 20: Durch den. nach) dem 


Treffen (bei Zenta) erbrochenen Befehl 
des Wionarchen war ih angemwiefen,jedem 
Serien... auösumeihens,. sch er- 
juhte Den Überbringer nur, Die 
Depeihen bis zur Beendigung der 
Bataille wohl zu verwahren. 


I, 383 f.: Er ließ dieje Allianz 
Dur den Kardinal dD’Ejtrees dem 
VBapijt antragen ... Der Kardinal 
erjuhte ihn, er jollte nur, wenn er 
fh nicht öffentlich dazu bequemen jollte, 
feine Genehmhaltung Dazu geben, 
mit dem Anhang, daß fein König 
an den Katjer joldhe Friedenspor- 
Ihläge geihidt hätte, Daß... 


I, 415: 
der König 


Bon der Religion ging 
zur Berräterei. 

1, 409: Nachdem die Pocen den 
Herzog... . verlaffen, ward er durch ein 
gefährliches Fieber... zu Bette ge= 
worfen. 

1, 439: Catinat hatte... . den Aus- 
zug jeiner Truppen, nämlich das fönig- 
(ide Haus, dahingejeßt, damit e3 mit 
denen Spaniern geihwind fertig fein 
möchte. 


1, 452: Diefe thaten den Fran: 
z0jen großen Abbrud. 


1, 490: Der Kaifer jchickte den 
Grafen von MWansfeld nah Tu- 
tin..., Mmelder die Wariage de 


römijhen Königs mit einer Javoytichen 


Brinzeifin uintosDew. Beiibude 
Herzogtums Mailand veriprechen 
follte. 


1,43487.:7. Der Katfer hat dem 
Prinzen Eugenio Dieje exrpreijfe Ordre 
gegeben, alle Schladten und Daupt- 
treffen zu vermeiden. ... Eugentus 
merfte den Inhalt, und wie er gleich im 
Begriff war, den Feind zu attaquieren, 
jagte er dem Kurier, daß er jolden 
unmöglih jeßo erbreden fönnte; 
weil er im Begriffe wäre, Dem Katjer einen 
Sieg zu erfehhten, wäre er aljo ge 
zwungen, joldhe3 bis nad der Schladt 
anjtehen zu lafjen. 


Sartori. 


Ar. 22: Es mag jein, daß der 
oriede zu Karlowiß mit den Türfen 
etwas zu frühzeitig geichlofjen 
worden. 

Nr. 43: Der Kardinal Ajtaldi, 
Legat zu Ferrara, Tchiefte mir diefer 
Zage zwei Edelleute in das Lager 
mit dem Anjuchen, daß das neutrale 
päpftlihe Territorium mit dem 
Durbhzug der faiferlichen Armee m öchte 
verihont bleiben... Sch werde 
Sorge tragen, daß die pä pjtlihen Unter- 
thanen ji... nicht werden beflagen 
fönnen. . Das nämlidhe [ieh ch 
auch Durch den Marckhefe Doria dem 
Magiftrat zu Ferrara eröffnen. 


Der Kardinallegat und der Vtagi- 


rat zu Ferrara haben ihre guten 
Gefinnungen . . . zu erfennen gegeben; jte 
erließen einen Befehlanalle Müller 
und Fuhrleute, daß fie bei Leib- und 
Lebenzsftrafe den Kaiferlichen feine 
Fahrzeuge oder Materialien au einer 
Brücke, jelbitnichtgegen 8 
Tol 


zahlung, 
ten verabfolgen lasien. 


Kr. 46: 
ut den 26. 
Armee 


DerHerzogvon Savoyen 


angefommen .; 1b ver- 
fehlte nicht, ihn... . fomplimentieren zu 
laffen. Bon meinen jechs türfiihen 
Pferden, ih ihm zum PBräfent 
Ihicte, nahm er nur eines... an. 


Die 


Nr. 47: Seine (de3 venetiantichen Ge- 
fandten) Kommittenten haben durch 
fünf Tage hintereinander . . . der fatjer= 
fihen Armee ihre Proviant- umd 
Munitionsfchiffe anhalten Lafjen. 
SH weiß nicht, was bei den Truppen größer 
war, die Not oder die Erbitterung. Ih 


Dritter Teil. Grundlage der Sällhung. 


Heldenthaten. 


1, 603: 63 meinten Do einige, 
er wäre von Djterreih zu zeitig ge= 
Ihlojjen worden. 

IE, 21f.: Den andern Tag famen 
von dem Legatenzu Ferrara,dem Kar- 
dinalAjtalli, zwei Kavaliersin dem 
Lager an, welche den Prinzen... er- 
juchhten,daß erden päpitlihen Boden 
mit dem Durdzuge feiner Armee zu 
verihonen fie möchte gefallen [aj- 
fen. Er promittierte . . . fo Tcharfe 
Disziplin zu halten, daß die Nnter- 
thanen Shrer Heiligkeit nit die 
geringfte Urfadhe zu flagen finden 
jollten. Er fertigte ange 
den SKardinallegaten zu Ferrara 
den... Markheje Doria ab, welcher 
jolches gegen . . . den Magijtrat dajelhit 
wiederholen jollte. ... Weil aber der 
Kardinallegat und der Stadt- 
magijtrat zu Ferraraallen Müllern 
und Sahrleuten bei Leib-und Lebens- 


.... bei der franzöfifchen | 


ftrafe verboten, den Kaiferliden 
Fahrzeuge oderandere Materialien 
zu einer Brüde folgen zu lajien, 
wenn fie es gleich bezahlen follten, 
10, ah, 
IL, 33: Den 26. Zul erhielt Der 
Prinz die Nachricht, daß diejen 
Zag der Herzog don Savoyen bei der 
feindlichen Armee angelanget. 

Der Prinz... ließ ihn fomplimen- 
tieren, auch zugleih jehs... türfiiche 
Pferde zum Präjent offerieren, wo- 
von aber nur ein einziges angenom- 
nen wurde, 

IE, 30 f.: Der Commendant der Ve- 
nettaner hielt die faijerfichen 
Proviant- und Munitionsjhiffe et 
liche Tage an, wodurch Die fatjerliche 


Armee... . Mangel an Brod (hat) leiden 
müfjen. Diejes ... . Beginnen verurjachte 


. . große Verbitteruna. .... Irinz 
Y ö > 


werde... die Exceije verhindern. . . . 


Eugen fieß etliche Soldaten, deren Ercejje 


2 Dritter Teil. 


Grundlage der Fällhung. 73 


Sartori. 


Heldenthaten. 


Der Marihall Eatinat mußte fich 
wider alles Begreifen jhnell zurüd- 
ziehen, das ıhm an... Wajfer und 
Futter fehlte; die franzöfische Kavallerie 
mußte jih zwei Tage hindurch bloß von 
MWeinjtocfsblättern erhalten. 


Nr. 50: DerMarihall (Villeroy) 
bat... neun cremonejifhhe Dörfer, 
die e3 mit uns hielten, in Brand 
geitect. 

Nr, 33: Man wird die Gewalt: 
thätigfeiten exjehen, mit welchen der 
Herzog von Mtedina:Eoveli, 
fönig von Weapel, mit denjenigen, und 
bejonder3 mit dem Baron Saffinet 
verfährt, Die er als öjterreihiih Ge- 
Jinnte gefangen nehnten ließ.... Sch habe 
dem GeneralgouverneurzuNtailand 
durch einen Trompeter willen laffen, 
meine von... dem Kater erhaltenen 
Ordres gingen dahin, alle gefangenen 
Tranzöftihe Offizier a la... Mtedinas 
weltstraltteren ‘au Sale. ..... Der 
Prinz verjicherte mich, daß er einen Kurier 
nach Neapel zur Verfügung der jchleunig- 
ten Remedium abjchtefen werde. 

Ar. 36: Der Verlust des Feindes 
beträgt in Ddiejer Campagne über 
20000 Mann. 


Vice- 


Nr, 59: Die Vorteile. des Über- 
falls von Gremona entwiceln fich erft 
jeßt..... Die Franzofen haben den 


Ogliv und das PBarmejaniiche ver- 
lajjen. 


Nr. 60: Den 12....ift Bendöme, 
außer jtand, meine Poftierungen zu 
dDurhbreden, bei Quiazano über den 
Dgliv in da3 Brefcianifhe ein- 
gedrungen Die Republifaner fan- 
den ihre Neutralität gar nicht ver- 
legt, jondern beförderten den Fran- 


gar zu groß, am Leben ftrafen. 
Man fonnte nibt begreifen, 
was der Warchal de Gatinat dur 
die eilfertige Retirade vor ein Ab- 
jehen haben müßte, 615 man in Erfahrung 
brachte, daß e3 den Franzojen an Wajfer 
und den Pferden an Futter mangelte, 
welhe jhon zwei Tage nichts als 
Weinblätter freffen müjjen. 

EL, 45: DBilleroy ließ die Dörfer, 
lo e8... in dem Gremonefijden 
mit den Kaijerlihen gehalten, in 
Brand jteden. 

IL, 71f.: Der Prinz erhielt... . die 
Jtachricht, wie der Vice-R& von NVtea= 
polis, Der Herzog von Wedina=-Geli, 
fo übel mit den öjterreihtich Gefinnten 
umginge und fie jehr graufam traf- 
tierte, weswegen er einen Trompeter 
an den Gouverneur von Wailand 
mit einem Briefe abjchiefte, worin er ıhm 
berichtete, wie er von Dem Katjer Ordre 
hätte, mitdengefangenen Offizieren 
ebenjo umzugehen, wie es der Vice- 
Re mit den Gefangenen... und 
jonderlih mit dem Baron von Saf- 
finet (Sajfinet!) halten würde. Er bat 
den Prinzen, daß er Dem Vice-Re dies... 
auf das jchleunigite fundtdun möchte. 

IL, 95 f.: Der Feind verlor in 
diejer Sampagne über 20000 Wann. 


Il, 125: 
Katjerlihden zugewachlen, 


Die Vorteile, welche den 
bejtunden Dar= 


innen, DaB die Franzojen alle 
Mrieree.. #2 0rldemeQigtto Der- 
ließen... . ingleichen, daß fie das Ge: 


biet de38 Herzogspvon Barnta quittierten. 


AL, 146: Machdem Bendöme bei 
der fatjerliden Boftierung nit 
durhbrehen fonnte, wollte er den 


12. Mai bei Quiazgano Über den 
Dglio in das Brefcianiiche dringen. 
Und da ji Die Benetianer geneigt 
ers eigten: Ginger 22.20Der nei 
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zojen noch den Durhmarid, die 
. 30000 Mann jtark vorrücdten. 
Nr, 62: Mein Entihluß ging dahin, 
nad dem Antrage des Marguis Davia 
den... Bendöme... aufzuheben... 
Davia befand fich Ichon fehr nahe an dem 
Duartier De8 Herzogsvon Ve ndöme; 


(aber er wurde) Durch einen Sch u$ dev 
Schildwade... gehindert. 
Die Gräfin Thun beehrt mich mit 


dem Titel eines Generaldiebsa. 


Nr. 64: Das Geihwendifhe Re- 
giment, nachdem alle Offiziere tot- 
gejhoifen waren, wurde von einem 
gefreiten Korporal... fommandiert. 

Ar. SO: . „wegen der bei Miran- 
dDola dem Albergotti angehängten 
Schlappe.“ 


Nr. 83: Des Papftes Einfluß 
hat jo viel bewirft, dah Berfello, 


welches Vendöme zu Demolieren befahl 
erhalten werden muß. 

Nr. 85: Der boll ändifche md 
engliihe Minijter haben fi viele 
Mühe gegeben, die Malkontenten au einem 
Bergleih zu bringen; auch der Erz 
bifehof von Solloza chen fich für biefe 
Abficht zu verwenden. . Der Oberit 
Garoli ift mit einem Trupp Sufaren 
zu den Malfontenten übergegangen. 

Ar. 87: Die Sranzofen fomman- 
Dieren in allen Stellen und 
dem Spupverain bleibt außer dem 
leeren Titel nicht der geringite Bor- 
zug mehr übrig. 

Nr. 103: 3b hatte Faum siitolen 
genug, um das Zurücweichen meiner 


| 
| 
1 
| 
| 
| 
| 


Küraffieren 5u verhindern; genötigt, 
jelbjt fie von den Pferden zu jhie- 
in = er | 
Ben. Der Aurfürjt war mehr 


| Wegen ihrer 
io 
ftunde hier jelbiten in Gefahr, gleich: 


| HDeldenthaten. 


| tralität ungeachtet, mit der Armee 
| von 30000 Mann ftart. 


. über den 
Dglin. 
IE, 151 $.: Marquis Dapia ge= 


Dachte auf £ 
den 


Ordre des Pringens Eugenii... 
VBendöme aufzuheben... . 

Davia war nicht über 80 Schritte mehr 
von De8 Der ao von BendömeQuar- 
ter Da aber dur einen S huß, 
wodurh die... Schildwade getötet 
worden (Sic). . 

Eine Dame von Qualite bei Hofe 
Icherzte darüber... . : fie hätte nicht ge= 
glaubt, daß der Prinz Eugenius ein jolcher 
Seneraldieb wäre. 

IH, 169: daß das Geihwin- 
dDifhe Regiment ein gefreiter Kor- 
poral fommandierte, nadhdem alle 
Offiziere totgefhhoffen worden. 

Hl, 193 75.: . bei Mirandola 
glückte e8 denen Kaiferlichen, daß fie dem 
Albergotti eine . Schlappe bei- 
bradten. 

AH, 198: Die Franzofen hatten in 
Willens, Berfello zu Demolieren, fo 
aber Dur den Papjt noch Hinter: 
trieben wırrde, 

AH, 210: Sedennoch bemühete fih.... 
der Holländiihe Envoye& mit Aftitenz 
de3 englifchen wie auch des Erz- 
bijhofs von Colozza, einen Bergleid 
zur jtiften. 

IE, 207: Weil der Graf 
Caroli mit vielen Hufaren fid zu 
Ihnen (den Rebellen) jchlug. 


31, 199: Da die Franzojen in 
jeinem Lande jchon als Herren fomman- 


Dieren und ihm faum den T 
von übrig lajjen. 


Titul da= 


21, 240: . bi8 endlich der Prinz 
Eugenius zwei weicdhende KRüraffierer 
Zaghaftigfeit vom Pferde 
Der Kurfürftvon Bayern 
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als einmal in der Gefahr, ge: fall8 gefangen zu werden... Er re: 


fangen zu werden... Smmer war 
ein Korps Infanterie zwiichen Die 
Kavallerie geitellt. 

Kr. 104: Würde die Kapallerie 
den Weg zur Bedelung der . in Die 
TIhore Jhon eingerüdten Wagen nicht 
verfehlt haben und zu Spät gefommen 
jein, jo hätte der Ausführung nichts ent- 
gegengeftanden. 

Kr. 137: . wenn er monatlich 
15—16000 Duplonen zur Beitreitung 
der notwendigiten Bedürfnilie fid 
erbittet. 


Nr, 142: .. . nachdem er für feine 
DBeitändigfeitund Anhänglidfeit... 
großmäütig belohnt wurde. 

Nr, 145: Aus Mangel der Sol: 
Daten erjegten die Offizier jelbit 
die Schildwaden; jie bedienten die 
(rtillerie und ergaben ji, uner- 
achtet jie weder Ruhe noch Arzneten, 
am wenigiten aber Lebensmitteln 
hatten, nicht ehender, al8 bi8... 


Ar. 178: So viel ijt gewiß, daß 
Sranfreih no nicht ernitlidh ge= 
finnt ijt, Sriede zu madhen. tan 
juhte uns nur mit VBorichlägen Hinzus 
halten, um Zeit zu gewinnen. 

Nr, 182: Der große Konferenzrat 

it zu Stande gefommen: Salm, Weansfeld, 
Seilern, Sinzendorf, Wratislam, 
Windiihgraß, Lamberg und meine 
Berjon machen ihn aus. 
Nr, 185: Die Bürger im Haag 
veruriachten dem feinen Rouille einen großen 
Verdruß, da er auf ihren Fahnen die 
Aufichrift lefen mußte: Praestat pro 
libertate mori quam fraudulenter 
(?) pace destrui. 

Nr. 188: Wir... wünjdten, daß 
die Unfoften an die Soldaten, die 


7 


5 


Fatertensriipemwersätlegertiein 
Korps Infanterte zwiichen Die Reu- 
ter geitellt. 

II, 302: Diejfer Anjchlag war bloß 
deswegen nicht glüdlich, weil die Kaval- 
ferie, welche Ordre hatte, fobald als 
die Wägen unter dem Thor, ... ın 
die Stadt zu brechen, den Weg verfehlt 
und nicht beizeiten da gemelt. 

HE, 466: Der Prinz Eugentius . 
verlangte von den Bolognefiihen und Fer- 
rariihen monatlich 16000 Duplonen, 
von Florenz monatlich 15000..., feinen 
Truppen den nötigen Unterhalt zu 
verichaffen. . 


IIH4T 0ER EI 0r Eetiferftr- 
fenntnus feiner... Treue und Be- 


jtändigfeit. 

HH, 502: (e8 müßten) Die 
Dffiziers, auß Mangel der Sol- 
daten, felber Schildwad jtehen, Die 
Soldaten aber bei der Artillerie 
lafien; viele von ihnen jeien er- 
franfet, weil jie feine Ruhe, feine 
Urzneien und feine Lebensmittel 
mehr hätten. 

EL, 668 F.: .. . der Ausgang wieje..., 
doß Sranfreihh noch fein rehter Ernit 
fei, Frieden zu maden, und daß e8 
nur gejucht, eine Zeit zu gewinnen. 


WEL, 4: Die Verionen, welche Diejen 
Nat ausmacten, waren! NScliee, 
Cogen,.. »Mansteld) mseilert, rn. 
Sinzendorff, . Wratislam, . 
MWindiihgräb,... und: .. Lamberg. 

ZIEL, <: Die Bürger im Haag 
jeßten bei einem Aufzug in eine Fahne 
die Worte: Praestat pro libertate 
mori quam fraudulenta (sic) pace 
destrui. 


HI, 667: 
Daß Diejes. 


Sie verlangten, 
.. Geld unter diejenigen 
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am mehrjten an diejem Seldzugege- 
litten, follten ausgeteilt werden. 


Nr. 190: Weine Gegenwart war in 
Diefem Zeitpunfte, da wir ein über das 
andere Wal surüdgeihlagen wurden, 
zur Aufmunterung der Truppen äußerft 
nötig. 

Kr.195: Der Herzog wird mit mir 
nächftens nah Brüjjel gehen, um ung mit 
den Ständen wegen der fünftigen 
Gampagne zu befpreden. 


Nr. 202: Cr it gejonnen, fi in 
Ryfjel einige Zeit aufzuhalten.... 


Nr. 215: Cs find die Ordres gegeben 
worden, Die Kriegsoperationen mit 
allem Ntahdruce diejen Winter fort- 
zujeßen. 

Nr. 238: Die Königin von Eng: 
land macht fi fein Bedenfen, mit 
Dem Friedensgefchäft, das der Mar- 
Ihall Tallard während jeiner Ge= 
fangenjihaft zu Nottingham bear- 
beitet hatte, öffentlich aufzutreten. 
Der Marjhall erhielt. . . die Er- 
laubnis, nad Sranfreid zu geben. 

Sraf Gallas ift jonft ein äußerft 
mäßiger und zu vüchaltender Mann. 

Nr, 289: (Seite 139ff.). . . Hat man 
nicht dem Haufe Öfterreich 
verjprochen, in Anfehung der panifchen 
Succejfion eine bil ligeundraifonnable 
Satisfaftion zu verichaffen? ... . Wer 
fennt nicht den befondern Artikel deg 
Allianztraftats vom tahver1689. 
Die Adrejien der Parlamenter vom 
November 1705 und Dezember 1706? 
— Die Anrede der Königin an das 

Parlament vom Dezember 1703, 
November 1705, September 1706 und 
wei andere ebendesjelben Monats 
und Sahrs, wie jene vom November 


1708%? — die Bündnijje mit dem 


| Heldenthaten. 


Soldaten, welche am meiften in die- 
jem Feldzug gelitten, möcdte aus-= 
geteilt werden. 

NIE, 64: Die Alliierten wurden mehr 
als einmalzurüdgetrieben, aber... .. 
duch die Gegenwart unjere8® großen 
| Kapitäns . . angefriicht. 


ı DIE 92$.: 

dem Duc de 

ferierten mit 
Brüjjel wegen 
pagne. 

III, 106: . von da er na Ayj- 
jel ginge, wo er jich lange Zeit auf: 
hielte. 

HEL, 151:  Unier Prinz  beichloffe, 
Die Kriegsoperationen den Winter 
durch eifrig fortzujeßen. 


Unfer Prinz 
Warleborougb fon- 
denen Ständen zu 
zufünftiger GCam- 


nebit 


LEI, 189 5: Die Königin 
nahmdasFriedenswerfernftlihvor, 
und Demi wogele Kriegsgefangener 
zu Nottingham gewejene Marihall 
de Tallard befam... die Erlaubnis, 
nah Frankreich zu Gehen 

Ob er (Gallas) wohl jonften ein Herr 
war, Der wegen feiner Prudenz und 
Moderation von allen ältimiert worden, 


BEN, All: Großbritannien veriprach 
feinen Frieden zu machen, Re 
Karjerliche Mtajeftät eine billige und 
raifonnable Satisfaftion erhalten... 

HEIL, 447 ff.: ih fann Dden= 
jelben jolche (Genugthuung) Aud= 
gedrückt zeigen in einem befondern Titul 
des Allianztraftat3 von 1:8 
den Adrejjen derer Barlamenterpom 
Novdember1705und Dezember 1706, 
in Der Anrede der Königin an das 
Parlament vom Dezember 1703, 
November 1705, September 1706, 
und in noch zwei andern ebendes- 
jelben Wonats und Jahres, wieeben- 
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König von Portugal und dem Herzog 
von Savoyen 1703 und 1704% — die 
Bräliminarartifel 1709, die von den 
Bevollmächtigten der drei Mächte 
unterzeihnet und von der Königin 
ratifiziert wurden — die Weiteren 
PBräliminarartifel des Königs von 
Sranfreihd vom 2. Suni 1710, die 
er zum Fundament der Haager und Ger: 
truydenburgifhen Wriedenshand- 
lungen gelegt hatte? — endlich die be= 
Tonderen Erklärungen Derenglijchen 
Bevollmächtigten zu Utredt vom 
5. März 1712, und was fand man 
hterZweideutiges?Die Erbfolgevon 
Spantentjtihrer Naturnad unteil- 
bar und fann nicht getrennt werden. 
Weraneinem Teil hat, dem gebührt 
aubh das Ganze Die Geredtigfeit 
erheiiht jolcdhes, Die natürlide 
Billigfeit erfordert es, und Die all: 
gemeine Wohlfahrt und Sicherheit 
verlangt eS. 


Kr. 317: Spanien hat mit und 
noch feinen Traftat... der nordiiche 
Krieg bedroht und mit einer Teilnahme; 
die Pforte ftetvoll des Mihßtrauen:. 


Nr, 354: Daß die Generalftaaten 
jo außerordentliche Geldjummen al3 
Erjaß für den wegen Erhaltung Der 
niederländiichen Feitungen gehabten 
Aufivand fordern, fann weder ald gerecht 
noch billig angejehen werden. Der Allianz: 


fall8 vom November 1708. Ach fann 
fie beweifen aus Denen eingegangenen 
Biündnifjen mit dem König in PBor- 
tugal und Herzog von Sadoyen in 
dem Sahre 1703 und 1704, aus denen 
PBräaliminatr-Artifuln vor !1l709, 
welche von denen Gevollmädtigten 
Diejer dreien Builjancen unter- 
zeihnet und von Shro Majeität 
der Königin vatifiztert worden. 
Aus den PBräliminair-Artifuln des 
Alterhriftlihiten Königsvom2. Ya-= 
nuar (sic) 1710, die auf Befehl Seiner 
Najeftät zum Fundament der Ger- 
trugdenbergiiden Priedenshand- 
(ung gelegt werden jollten. Endlich 
fann ich fie beweiien aus der erpreijen 


Deklaration, melde die engliihen 
Gevollmädtigten z3u Utredt Den 
5. Martii 1712 zujamt Denen Herren 


Plenipotentiariis Shro Hohmögenden dar- 
auf thaten. Dan findet hierinnen 
nihts Zweideutiges. Die Erbfolge 
bon Spanien tft ihrer Natur nad 
unteilbar, und diefe Mionardie fann 
man nicht trennen. Wer an einem 
Tetl 'hatzıhated au amtanderit; 
... die Gerechtigkeit Heiichet joldhes, 
die natürliche Billigfeit erfordert 
e8, und die allgemeine Wohlfahrt 
erfordert dasjelbige.... .. weil außer 
jolchem feine . . . Sicherheit und Freiheit 
jemalen zu hoffen. 

HEIL, 688 f.: Wit Spanien jtunde 
man au noch in feinen Traftaten; 
in das nordifche Kriegsfeuer jchienen 
mehrere Reichsfürften verwickelt zu werden, 
und der Pfortedurftemannicdt völlig 
trauen. 

EEE, 712: Die größte Schwierigkeit 

. machten die von denen General- 
ftaaten prätendierte große Geld- 
jummen oder Agquivalent vor die 
Anlagen und Koiten, jo Ste 
wegen Erhaltung der Feftungen in 
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traftat verband Tte, zu jedem Aufwande, 


der notwendig war, dem Seinde Ab- 
bruch zu thun. 
Nr. 339: (Frankreich) will die ganze 


Schweiz als die bisherige Barriere 

gegen Deutjichland über den Saufen 

werfen. 
Ar. 349: 


a 
Lo 


ie Erbfolge De8 Erz= 


haujes . verurfacht mir die unruhigiten 
Stunden, bejonders wenn ich mich 
de3 Ausdrucks de8 Grafen von 


Wratislam erinnere, der ung immter jagte: 


der Himmel gebe uns nur einen Prinzen, 
denn fonft... werden die dfterreidi 
Erbi hen spolia 
Der Traftat ift... mitder Nepublif 
geihloifen; der Graf 
hat 3 dem Abihluß durch feine Da- 
zwifchenfunft dag wejentlichite bei- | 
getragen; denn der 

Ihiwer zu dem Abicehluk 
bereden, wenn die 


Ichen 
gentium. 


Katfer 
Des 


Mita ls 
Traftat3 zu | 
Republik jih nicht | 
verbunden hätte, die Garantie Der 
KRube in Italien überiihzunehmen. 

Nr. 354: Unfere Armee Itand auf dem | 
Punkte, .. . . aufgerieben zu werden, wenn | 
derGroßo ezter, anftatt mit feiner mehr | 
als dreimal überlegenen Macht ji 
zu feßen unddurd Approbenunsan- 
gugreifen, auf ung.. 
wäre. 


.Ioösgebroden 


Bir ftunden. . . im der größten Gefahr, 
Durch Die Unftrengung einer jo mäd en | 

. . Armee, bei einer auf unjferm linfen | 
Ylügel fich ergebenen Unordnun g über 
den Saufen geworfen 
oberen Schiffbrücke 
werden, ohne 
fönnen: 


und von 
abgejchnitten zu 
fich mehr vetirieren au 
unjerer dureh die Hilfe 
Gottes unteritükten Saljungsfraft hat ı 
eö aber gelungen. . . . 


Der 


hulenburg... | 


Denen Niederlanden gehabt; hingegen 
wırde faijerlicherjeits repliztert, daß die 
Generalftaaten nach denen Allianz 
traftaten verpflichtet geivejen, 
TeinDens Abbruch zu thun. 


3° 
dem 


IE, 737: Frankreich unterhielte Diefe 
gerrüttung, Die Schweiz als eine Bar: 
viere don ZTeutfchland über den 
Haufen zu werfen. 

HEE, 754: Die öÖfterreihiihe 
Erblande hätten Urache, einen 


Prinzen zu erbitten, damit fie nicht . 
wie dev Kanzler Graf Wratislam i 
geiprochen, spolia gsentium wirden. 


HIL, 


zur 


58: Diefer Traftat Uta 
Berfeftion gelommen, und hat 
. Schulenburg bei feinem d Dajein 
viel daran gearbeitet. Die Haupt- 
arttkuln follen darin beitanden haben, daß 
die Republif die Garantie der Nudhe 
don Jtalien über fi genommen. 


HIE, S16: Der Großvezier beging 
den Fehler, a er fi mit feiner drei- 
mal jtärferen Armee feßte und mit 
Approhen gegen das... Retranchenent 
anrüdte.. ; dbennwoer.... auf die 

. Urmee wäre [osgegangen, hätte 


er einen ungezweifelten Vorteil 


in 
denen Händen gehabt. 
III, 827: Da... die Yanitjeharen 


in großer Menge auf ihren Kinfen 


Slügel zuliefen, wurden die auf dem 
linfen Flügel jtehende Its Are, 
Unordnung gebradt, wodurch auch Die 
andern . faft über einen Saufen 
geworfen. Dazumals jahe e8 Fehr 
gefährlich... . aus, a die Tiirfen auch 
Meifter der obern SHiffbrüde zu 
werden und der Armee die Reti- 


vade... zu verhindern juchten. Un- 
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(e muntesnk 


Der DBerluft des Grafen von 
Breunmer wird von der ganzen Armee 
bedauert. Sein Körper lag, mit 
Ketten am Dals und den Füßen be= 
laden, no warm im Blute bei dem 
Gezelt des Großveziers, und Sem 
Kopf befand fih mit andern an einem 
Pfahl aufgeitect. 


Nr. 355: Die bei der türfiichen 
Armee befindliden Prinzen (. 
Bereßenti, Forgati und Ejterhaßy) 
... hat der Großvezier als de3 Landes 
und der Umjtände fundige Männer.. 
befragt. türfifsche Operationsplarn 
wurde nach ihrem Rat ganz gut dahin 
angelegt, daß Die Feltung Beterwardein 
angegriffen werden jollte, und fo= 
bald die faijerlihde Armee in die 
NetranhementsS vor der Keltung 
würde eingerüdt jein, follte Die 
Armee ... belagert und bejchofjen 
werden. 


Der 


Ar. 360: Hätten uns Ddiejes Jahr 
nicht Die Elemente, nämlich die außerordent- 
fihe trocfene Witterung, Beiftand ge: 
letjtet, und hätten fich nicht zwiichen den 
Sanitiharen und Spabhis Aln: 
eintigfeiten ergeben, fo. 

Nr. 361: [Hier findet fich ein langes 
Verzeichnis von deutjchen und auswärtigen 
Prinzen, die ji) angeblich am Feldzuge 
des Yahres 1716 beteiligt haben.) 

Ar. 370: Der andere (Splemyi) er- 
oberte, ohne einen Wann zu der- 
(teren, da8 nicht wenig bedeutende 
Drjova. 

Kr. 382: Die Pforte erflärt auf die 
von uns vorgelegt wordenen drei Haupt: 
artikel, daß 1. fie den Frieden mit der 
Republif Venedig abjihließen, jowie 


El, 835: . . daß ie (Die Türken) 
den Grafen Breuner, der bei de 
Großveziers Zelt, um welches viele 
Shriftenföpfe an Bfählen ftafen, 
mit Ketten an Hal8 und Füßen an- 
geihlojjen war, in Stücdfen und denen 
andern die Köpfe herabhieben, welche man 
noch ganz warm im Blute antrafe,.... 
und wurde Graf Breuner . . . don der 
ganzen Armee bedauret. 

HIE, 835 f.: Die ungarische Grafen 

. Bereßeni, Forgati und Eiter- 
Dattwspienitmenber rdersküeieinen 
Armee befanden, und welchen Die ım- 
garten Affatren nebjt dem ganzen 
Lande wohl befannt waren, hatten 
mit dem Großvezter Anjchläge ber- 
abredet, weldhe... nicht übel abgefaßt.... 
waren. &8 jollte die Grenzfejtung 
VBeterwardein angegriffen werden 

. Da Brinz Eugeniu3 . in Die 
Netranhements vor der „eitung 
rücte, mußteer... eine Belagerung 
ausitehen und ji beihießen 
lajjen. 

LIE, 919: Dieje Üdergab beförderten 

die in der Feitung entitandene Un- 
einigfeiten mit denen Janttjharen 
und Spahis und die Trucne, welche 
man diejeg Kahr herum gehabt. 


HEE, 1062 .: [Hier findet ji fait 
wortfich dasjelbe Verzeichnis, jedoch zum 
STeldzuge 1717.] 


HIN, 1114: Diejer Streich war von 
fonderbarer Wichtigfeit, indem Or: 
fovda ohne Berluft eines einzigen 
Mannes erobert... worden. 

VE, 36: Tiirfifche antwortete, 
daß der PräliminairArtiful: Uti possi- 
detis gelten jollte, jo jollten auch Die 


DBenetianer alle Satisfaftion be- 


Der 
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auch Die Genugthuung derfelben nad 
dem statu uti possidetis zugeben 
wolle; 2. daß fie gegen den Kaifer den 
nämlichen statum annehmen, hingegen 3. 
den Nagoßy nebit feinem Anhang 
aus allen osmanischen Staaten hin- 
wegichaffen wolle, 

Nr. 384: Dietürfiichen Gejandten 
werden großen Lärm gegen unfere 
Sriedensforderungen erregen, weil 
der status uti possidetis.. . über- 
Ihritten wurde. 

Nr. 445: Cs ift die Frage auf- 
geworfen worden, ob die Pragmatiiche 
Sanftion nicht in Hinfiht Kınböhmens 
großen Anftänden unterworfen jei; denn 
nah... der Goldenen Bulle fönne 
feine Dame geeigenschaftet 
eine Kurftimme zu führen. 

Nr. 451: Die Scomädte haben jo 
wenig als Franfreidh Urjade, ji 
über Diefen Frieden zu beihweren: 
denn die Basis des 
tat3 ıjt. 
worden. 

Nr. 457: Die Thornifche Sefuiten- 
und Erefutionsgefhichte machte 

. auf den heiligften Water einen jehr 
unangenehmen Eindrud. . . . Gr hieß. 
den Yejuitengeneral zu fich rufen und 
Ihloß den Verweis mit den Aorta Fa 
DerPapftiit mitdem Wiener Frieden 
nicht zufrieden; der Kaijer mußte 
Parma und Piarenzaals... Neich3- 


lehendem Don Karlos... überlaff 
a: 


lein, 


ondoner Traf-: 
. Dadurd nicht verrückt 


N 
DB 


en 

B der Papftjeßtdem Katferdie 

verlangte Kreuzbulle auf eine An- 

lage der Geiftlihen im Neapolitani- | 

hen und Mailändiihen abjichlägt, 
tft eine Art von Reprejfalien.... 

Bon gleicher DBeichaffenheit ift das Breve 


fommen und in den Srieden mit 
eingeihloffen werden; wegen des an 
dern Punftes aber veriprädhe man, den 
Nagozy und andere . Re- 
bellen aus dem Ottomaniiden Ge= 
biete nırr wegzujhaffen. 


VI, 47: Die Türfen beihwerten 
| Ti, daß... etliche Punfte den ein- 
mal gelegten Grund uti possidetis 
überjohritten. 


|  VE21: Wan ging mit der Frage 

um, 06 die Erzherzogin als zu- 

| fünftige Königin von Böhmen auch der 

| furfürftliden Geredhtjame genießen 
fönnte, welches doch mit der Güldenen 
Bulle nit übereinfäme, 


VI, 266: 63 wınde ein... Sriede 

ausgemacht, wobei der zu London ges 
ı Thlofjene Zrattann zum Grunde 
ı gelegt wurde, worüber alfo weder 
Sranfreih nod England fi zu be- 
| Ihweren hätten. 
VE 303: Nachdem der Papjt von 
| ... Diejer Erefution Nachricht erhalten, 
jo joll ) er ee verworfen und dem 
General der Jejuiten einen . 
weis... gegeben haben. 


rer: 


VI, 308: Weil der PBabitı srbe 
hauptete, Tosfana und Parma wären 
... feine Reihslehen, die der Kaifer 
..anDonsKarlosüberlafienfönnte, 
wie dDoh in dem Wiener Srieden 
geihehen wäre, jo war es fein Wunder, 
Daß der Papft dem Staijer die ver- 
langte Kreugbulle auf eine Anlage 
der Geiftlihen in Keapolis und 
Mailand abjhluge... 


andie Tizilianifche Geijtlichfeit, daß 
fie Die Bulle Clemens’ XL, gegen das 
Zribunal der Monarchiae Siciliae 


Der PBapit fie an alle Bılhöfe von 
Sicilien ein Breve ergehen und ihnen 
befehlen, fie jollten.. . . der Bulle Des 


mit aller Genauigfeit befolgen jollen, 
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Nr. 464: Der Rejidentvon PBalın 
hat die beleidigenden Ausdrüde der 
englifden PBarlamentsredner und 
des Mintjtertiums gerüget und dadırc 
feine Abreije von London gerechtfertigt. 
Der hiefige englifche Wtinijter wirddie 
Haunptjitadt, und.der unverihämte 
Miniiter zu Regensburg ebenfalls 
die NReihsverfammlung verlaffen 
müjjen. 


Nr, 46%: ch werde . in Ofen 


Buaverien, um den Bultand Der 
Truppen... zu unterjuden. Mein 
Wunidh it, unter den- Chefs Des 
dortigen Militärs Die Gemüter 


wiederum beruhigt zu fehen. Die Un- 
einigfeit der Kommandierenden ift 
der Ruin des Wilitärs. 
Nr. 469: Die Vermehrung der 
Truppen tft jeßt an der Tages- 
ordnung; jelbit die... . Wtarine hat fi 
vermehrt. Wir haben im Adriatifchen 
Meere 4 Kriegsidhiffe, 4 Galeeren 
und2Fregatten, im Dtittelländijcen 
6 Kriegsihiffe, 10 Galeeren und 
6 Sregatten, auf Dem Ozean zu Dft- 
ende 16 Kriegsichiife, Ss Schiffe zum 
Balttiihiange, -3 "Apile-Shhiife, 
3 Galeeren, 1 Fregatte und 4 Schiffe 
auf dem Stapel.... 


Nr. 471: Der Kaijer hat dem 
Erzbiihof von Wien, Grafen von 


Böhm, Schriften d. Prinzen Eugen. 
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Iribunal Monarchiae Siciliae bej- 
fer nachleben. . . 

v1, 343f.: Dieje Höfe zerfielen 
dur Die zwei Reden, welde der 
König von Groß: Britannien (sie) 
an da3 Parlament gehalten und dar= 
innen dem SKatfer . . . vieles jchuld gab, 
welche8 der NRejident... von Palm 
mit jehr nahdrüdlidhen terminis 
beantwortete, Ddergejtalt miteinander, 
daß von Palm aus London und Die 


großbritanniihe Mtintifter8 aus 
Wien mußten. So mußte auch Der 


englijhe Vinifter wegen des NWtemp- 
rial3, das er auf dem Reihsfonvent 
zu Regensburg eingegeben, und welches 
wegen verschiedener empfindlichen Nedens- 
arten wider Shro SKaiferliche Dtajeltät 
nicht ad dietaturam gelaffen wide, . . . 
ih von Dannen wegbegeben. 

VI, 358: Unjer Held that eine 
Neije nah Ungarn, um dte Ddajelbit 
jtehenden fatjerlichen Truppen in Augen= 
hein zu nehmen und Die Uneinig= 
feit, welche zwiichen zweien der für= 


nehmjten Generals-PBerjonen ent: 
jtanden, beizulegen. 
VI, 337 ff.: Man war auf Ver- 


eye ber leilear srbepahht ein 
da3 Verzeichnis Der Truppen fan 
folgenderntaßen heraus, und zwar erjtlic) 
zur See: Auf dem Adriatijhen Wteer: 
(folgen die Namen von 5 Kriegsichiffen) 
4 Galeeren und 2 Fregatten; auf 
der Mittelländifhen See: (folgen die 
Namen von 7 Schiffen) 10 Galeeren 
und 6 Fregatten; auf Dem Oceano 
zu Dftende: (folgen die Namen von 
16 Kriegsidhifien) 8 Schiffe zum 
Walfiihfange, 3Apvı8-Schiffe,3Ga= 
leeren, 1 Fregatte und 4 Schiffe auf 
dem Stapel. 

Vv1375 if. 796707 Rütierlide 
Najejtät jeßten dem wienerijchen 
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Collonitih, und dem Bifhof von 
Raab, Gr. von Sinzendorf, die 
Darette aufgejegt, Graf Eollonitjc 
hatte das Vergnügen, dem Herzog 
von Richelien den von dem König 
von Sranfreih.... geihidten Hei- 
ligen Geiftes- Orden mitzuteilen. 
Richelieu wird aber nicht mehr Lange bei 
uns bleiben und feinen Charakter ab- 
legen, um den Rangjtreitigfeiten mit 
dem fpanijhen Botihafter Duc de 
Bournondille auszumweiden. 


Nr. 473: (Der Kaifer) äußerte fich: 
wie er nicht hoffe, daß die Stände 
unter Dijeen Freiheiten au ihr ehe: 
maliges3 Wahlredt zu reflamieren 
gedäckhten. Soll diejes der Fall fein, jo 
möchten fie fich erinnern, daß fie Son 
jeit der Krönung Sojephs I. als 
Erbunterthbanen angejehen würden 
und... jelbjt bei jeiner Krönung 
erklärt hätten, von dem Wahlrecht nichts 
mehr in Erwägung zu bringen. 

Nr. 474: Dem Staat liegt daran 
zu wiffen, worinder fünftig beftimmte 
Betrag der Kroneinfünfte und Ra-= 
ttonalabgaben bejtehe; diefer Punkt 
it noch wichtiger als die Verbejjerung 
der Geseße. 

Nr, 475: Ein großer Teil der Depu- 
tierten wußte fi... ein Vergnügen auf 
Dem Lande, während fie den Situngen 
beiwohnen jfollen, zu verschaffen und wollen 

ihre in Privatverfammlungen 
gefabten Meinungen den Ständen auf- 
dringen. Der Kaifer hat, wie. E. aus dem 
andenDoffanzler Grafenv. Bathiani 
erlaffenen Defret erjehen werden, diejen 
Unfug in der Art geahndet, daß auf der 
Stände Anfuchen der Landtag zwar im 


Erzbiihof, Grafen von Eollonitid, 
und dem Bifhof zu Raab, Grafen 
von Sinzendorf, die... Kardinals- 
müben . 2. auf. 2. 27 7Saebina u 
Collonitih hatte... die Ehre, dem 
.. . franzöfiihen Ambajjadeur, Duc de 
Richelieu, auf die vom König in 
Sranfreih erhaltene Bollmadt den 
Orden de3 Heiligen Geijtes zu fon= 
Teriere: 


Diefer Duc de Richelieu... legte 
... den Charakter ala Ambajjadenr 
nieder. . .. Die Urjache juchte man 
darinnen, daß er den Rangftreit mit 
dem... fpanijhen Ambaffadeır 
Ducde Bournonville... vermeiden 
nröchte. 


VIE, 438: Wenn fie unter jol- 
hen Freiheiten au die föniglide 
Wahl... veritehen wollten, jo 
hätten Höchjtdiejelbe Shon vor Dero 
Krönung ji erflärt, daß fie da= 
von gar nidbts ftatuierten, weil 
die Ungarn... als Erbunterthanen 
anzujehen wären, wie denn joldhes 
ihon bei der Krönung Josephi 
ausgemadt... wurde. 


VI, 434 f.: Der fürnehmiten Bunkte 
waren zwei, nämlich Die Ausfindung, 
wieviel dieje3 Königreidh ins fünf: 
tige... . abtragen follte, und dann 
Die VBerbejjerung der Gejeße. 


VL, 438f.: Die Stände... be= 
zeugten ihren Widerwillen dadurch, daß 
viele... beiden Sefjionen... nit 
erichienen, jondern ... . fih aufs Land 
begaben und heimlihe Zufammen- 
fünfte hielten. Der ... Hoffanzler 
Sraf Bathiani wurde mit einem De= 
fret... nah Preßburg abgefertiget, wor: 
auf dann die Ungarn ... bei Shro 
KM. um Berlängerung des Landtags 
anhalten liegen. Nun wurde ihnen zwar 


Dritter Teil. 


Grundlage der Fälfchung. 85 


Sartori. 


Heldenthaten. 


fünftigen Jahr wieder fortgefeßt 
werden fünne, die Deputierten aber, um die 
Erledigung der Gejchäfte nit im Die 
Längehinauszuziehen, wederlinter- 
halt noch freie3 Quartier mehr haben 
follen. Was die Boritellungen der Geift- 
Yichfeit betrifft, jo werden Se. Mtajeftät 
von ihrer . . . Willenmeinung nicht ab= 
gehen, da die ftenerbaren Güter, jie 
mögen vongeijtlichen oder weltlichen 
Perjonen bejefjen werden, ihre 
jteuerbare Eigenjhaft zum Nachteil 
des Staates nit mehr verändern 
fünnen. 


Nr. 490: ©. € (Mercy) werden 
bei Erhaltung der ZTodesnahricht (de3 
Herzogd von Parma) die Truppen jchon 
in Marie gejeßt haben ..... Der dahin 
abgehende Sraf von Stampa wird Ihnen 
das Umständliche mündlich mitteilen. ch 
empfehle Ihnen nur, Die jtrengite mili- 
täriihe Disziplin beobachten zu lafjen. 

Nr. 491: Bei der vorgegebenen 
Schwangerjchaft der Herzogin muß es nach 
der jo fFeierli) vorgenommenen in- 
spectione ventrisjein Bewenden haben 

. Die Zulafjung des päpftlihen 
Nuntius bei Ddiefer Handlung tt... 
verweigert worden; nad) den... . alt= 
erfannten Grundjäßen hat der Papjt an 
diefen reihslehnbaren Ländern nichts 
zu juhen. Würde die Sache von jeiten 
des Ffaiferlihen Hofes genauer ges 
nommen, jo lauft der Papit Gefahr, daß 
audb Gajftro und Ronciglione, Die zu 
dem Herzogtum Parma gehörig find, 

. bon unfern Truppen bejeßt werden 
jollten. 

Nr. 500: Der faiferfiche Hof glaubt 
durch den zum Druck beförderten „Gründ- 
lihen Beweis, Daß durch die Saran- 
tie Der öjterreihiihen Erbfolge: 
prdnung Die Ruhe und Sicherheit 
de8 deuten Neihes vollfommen 


erlaubet, folgendes Jahr den Land- 
tag zu reajfjumieren; allein, damit fie 
nicht nach ihrem Gefallen foldhen.... 
weiter Hinausdehnen möchten, jo be- 
famen jie dabei fein freies Quartier 
und Unterhaltung mehr. 

VL 436: (Der ungarifchen Geift- 
Lichfeit) wurde alle Freiheit, dergleichen 
jtenerbare Güter... an ji) zu bringen, 
abgejehnitten und verordnet, daß, 
wenn fie zu jolden Gütern fämen, in 


Abtragungder... Anlagenzwijidhen 
geiftlihen und weltliden Befißern 
fein Unterjhted gehalten werden 


follte. 

VIE, 513 f.: Sobald der Herzog ver- 
jehteden war, jo ließ der Kaifer durch den 
Grafenvon Stampa und Grafen von 
NDeercy von folchen erledigten Staaten 
Bei nehmen.... Der Kaifer ließ unter 
ihnen (den Truppen) .... Sjharfe Di3- 
ziplin halten. 


VL 514 ff.: &3 wurde eine Snipef- 
tion fürgenommen.... Bei all diefem 
wäre zwar auch der päpftliche Nuntius 
.. . gerne gewwejen, allein er wurde nicht 
dazu gelasjen. Stampa 
drohte dem Nuntio, wofern man päpftlicher- 
jeıt3 noch ferner einen Anjpruch auf Parına 
und Piacenza, welches ... . Reihalehen 
jpären, ... . machen würde, der Kaijer 
wohl gar auch von Gaftro und Ron: 
ciglione Befiß nehmen dürfte Denn 
... Gaftro und Ronciglione waren jonjten 
auch dem Herzogen von Barma zu: 
jtändig. 


VI, 537; Dieje sentiments wurden 
unterftüßt von einer... . Schrift, welche 
man einer jranzöfiihen Weder zutraute, 

.. Ste wird betitult: „Reflexions 
d’un Patriote allemand impartial sur la 
demande de la Garantie de la Pragma- 
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gejichert und befejtigt werde”, die jo 
betitelten „Reflerionen“ eines befannten 
9073 jehr Kar widerlegt zu haben. 


Nr. ILL: Wir haben die Abdanfung 
von mehr als 42000 Mann. nicht 
verhindern fönnen, wodurch wir nicht allein 
geichwächt, jondern unjere Feinde, Sranf- 
rei und Spanien, bei denen die Ab- 
gedanften Dienjte genommen, um fo 
vieles verjtärft.. . . wurden. 


Ar. 523: Der Katier läßt ohne Rück 
ficht auf alles, was in dem Königreid 
Jteapel vorgeht, den jogenannten Zelter 
dur den Duca di Santa Croce nad 
der gewöhnlichen Art überbringen . . .; 
wenn Die von Neapel abgegangene Kaffe 
j9 gut bejtellt ift, die 6000 Dufaten zu 
bezahlen, jo bin ih... . beruhigt. 


Nr. 531: h 
mäcdten ein, den Frieden 
mitteln, umihrem Handel. 
Schaden zuzufügen. 


den See= 
au ber= | 
teren 


Seht... fällt e8 


Kr. 533: In dem Treffen bei Gua- 
ftalla wurde der Prinz Friedrich Ludwig 
von Württemberg dur den Kopf 
gejihoffen und blieb plößlich tot. 
Schmerz des SKaijers über den Verluft 
eines jo tapfern Prinzen ift um jo größer 
al... Es tft Dem regierenden Herin | 
Herzog noch nicht befannt, daß fein ver- 


Der 


ftorbener Herr Bruder mit der Frau 
Sürftin von Tefchen jeit geraumer 


Zeit vermählt worden, das mir der | 
verjtorbene König von Polen als 
ein Geheimnis... vertraut hat. 


| 
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tique Sanction.“ . Dieje Schrift 30g 
aber gar bald eine .. . Widerlegung 
nach fich, unter dem Titul: „Sründlider 
Beweis, daß dur die Garantie 
der öjterreihiihen Erbfolgord- 
nung die Ruhe und Sicherheit des 
Deutihen Reiches vollfommen ver- 
jihert und befeftiget werde.“ 


v1, 592: 63 wurden... bei 40000 
Drann Faiferliher Soldaten ab- 
gedanfet, weldhes man... . nachgehends 
für eine Urjache vieles Übels hielte, wie 
dein jolhe abgedanfte Soldaten guten 
Zeil8 don Frankreich fih werben... . 
ließen. 


VL, 854: Derohalben mußte... 
der Duca di Santa Croce im Namen 


des Katjerd wegen des Königreichs 
Neapolis... den gewöhnliden Tri- 
but, der aus einem weißen Pferd 


oder Zelter und einem Beutel mit jeh3- 
taufend... . Dufaten bejteht, präfen- 
tieren. 

VI 871: Seemadten 
glaubten, daß es genug jei, wenn fie... 


Die 


zu Sriedensanfhlägen das Shrige 
beitrügen. .... (Ihnen) war gar zu viel 


daran gelegen, daß nur ihr commer- 
cium feinen Schaden leiden 
möchte. 


VL, 826: Am allermeiften wurde der 
tapfere Prinz Ludwig von Wiürt- 
temberg bedauert, welcher durd) einen 
Schuß ins NMug (sie) jein Helden- 
mütiges Leben verlor. ... Die Fürftin 
von Tefhen hatte fi mit dem 
... Prinzen... ordentlich vermählt. 

. Die Fürftin von Tejden [egi- 
timierte ji, daß die Vermählung 

mit Borbewußt des Königs in 
Polen... geichehen jei. 
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Die Ahnlichfeiten der ‚Sammlung‘ mit den ‚Heldenthaten‘ ließen ich 
um ein beträchtliheg vermehren, wenn man alle jene Briefe heranziehen 
wollte, welche zweifellos auf irgend eine Stelle in den ‚Helventhaten‘ zurid- 
zuführen oder, wie dies inSbefondere bezüglich der Jahre 1727 und 1728 
der Zall ift, aus mehreren Stellen zujammengezogen find. Gelbit- 
veritändlih tt e8 bei dem großen Umfange der ‚Sammlung‘ nit aus- 
geichloffen, daß ihr Berfalfer auch) noch aus andern Quellen geichöpft Hat. 
Aber darüber kann fein Zweifel beitehen, daß die ‚Sammlung‘ feinen einzigen 
nahmeisbar echten Eugenischen Brief enthält. | 

&3 ditrfte jomit der Nachweis geliefert jein, daß die ‚Sammlung‘ auf 
einer deutjhen Grundlage beruht, und dak fich der Verfaffer der Briefe 
oft wörtlich an diefe Duelle gehalten hat. 

Hiermit dürfte aber zugleich bewiejen jein, daß das Driginal der 
Eugenishen Briefe unmöglid in franzöfiiher Sprade verfaßt gemejen 
jein fann. 

Wie früher erwähnt, eriftieren don der ‚Sammlung‘ mehrfache franzd- 
file Texte. 

Einen vollftändigen deutichen und franzöfiihen Text enthält, Tomeit 
befannt, nur. dag Brünner Eremplar!, und zwar befindet fi hier auf 
der Iinfen Hälfte jeder Seite der franzöfiihe?. Offenbar follte mit Ddiefer 
Anordnung in dem Xejer der Ölaube erwedt werden, daß Dderjelbe das 
Driginal Set. 

Obwohl wir nun nad) obigem nicht mehr veranlakt wären, uns mit 
dem franzöliihen Terte noch weiter zu befallen, jo wollen wir doch ver- 
Juden, an ein paar fchlagenden Beilpielen nachzuweilen, daß Ddiejer das 
Original nicht Jein fann. 

Der franzöjiihe Text der Briefe ift im ganzen jehr forreft und ftammt 
zweifellos aus einer gewwandten Feder. ber dem Berfafler desjelben unter- 
liefen Doch mehrere Iprahlihe und jahlihe Irrtümer, welche wohl hin= 
länglihen Beweis dafiir liefern, dak das Franzöfiiche lediglich eine lber- 
jegung aus dem Deutichen ift. 

Sp finden fih Wendungen wie: ‚conserver le champ de bataille‘ 
oder ‚la non necessite. Sicherlich entjpriht auch dem deutichen Texte in 
Nr. 228: War denn ein Menid am Hofe, der mich zu diefer Sendung 
auserjehen hätte?“ nicht die Überfeßung: ‚Car y eut-il äme, qui viveäla 
cour, qui m’ait choisi ou propose pour cette place?‘ 

Undererfeits finden fih mande Stellen im franzöliihen Texte, die auf 


urtümliher Auffaffung des deutjchen beruhen müjlen. 


ı Siehe ©. 15F. diefer Abhandlung. 
* Der franzöfiiche und der deutiche Text find von verichiedener Hand gejchrieben. 
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‚un einem ausführlihen Memoire (Nr. 289 der ‚Sammlung‘) erörtert 
Kugen die Gründe, aus welchen das Haus Dfterreih und das römische 
Keich dem Utrechter Frieden nicht beitreten konnten; al3 Hauptgrund führt er 
ing Feld, ‚das Erzhaus DOfterreich habe fich don der Gerechtigkeit feiner Unfprüche 
(auf das jpanijche Exbe) fo überzeugt gefunden, daß es fih in die rüd- 
ihtlich feiner entworfenen VBartagetraftate nicht einmal eingelaffen, jondern 
jelbigen bei Lebzeiten de3 Königs als unbefugten Anmaßungen mit Geduld 
und Mäßigung nahgefehen habe. Im franzöfiihen Texte ift der Ausdrud 
‚rüdfichtlich feiner‘ mit ‚A son inscu‘ überjegt, was den Sinn böllig ver= 
andert; und doc beiteht fein Zmeifel, dah aus geichichtlichen Griinden und 
des Zufammenhangs wegen nur der deutjche Ausdrud richtig ift. Offenbar 
hat der Überjeger das Wort ‚rückjichtlih‘ mit dem in jener Zeit gebräuchlichen 
‚rüdmärtig‘ (= im Rüden) verivechlelt. 

Höchft auffallend ift die wiederholt gebrauchte Bezeichnung ‚les Valtelins‘ 
für Waldenjer‘; offenbar bermwechlelte hier der Überfeßer die Veltliner mit 
den Waldenjern, welche auf franzöfiih nie anders als ‚les Vaudois‘ heißen, 
tag ein geborener Franzofe, tie Prinz Eugen, tiffen mußte. 

Ein anderes Beispiel! In Brief Nr. 17 Ihreibt Pjeudo-Cugen: ‚Ich 
habe das Driginalfchreiben Gatinats vom 12. Julius (1695) in Händen, 
worin er dem Marquis de Grenan die Weifung giebt, fi) auf den Shein, 
jo gut al3 e8 die Umftände erfordern, zu berteipigene mr. 


‚sm Brünner 
Sremplar lautet die Uberfeßung: ‚j’ai en main l’original de la lettre de 
Catinat du 12 juillet, ou il 


, ordonna au Marquis de Crenan de se 


defendre sur le Rhin.‘ In dem im Brünner Eremplare gegenüberftehenden 
deutihen Terte ift aber das Mort 


‚Schein‘ etwas umdeutlich gejchrieben; 
der Überfeger fonnte daher leicht ftatt ‚Schein‘ ‚Nhein‘ [ejen. Lebtereg 
Wort giebt aber feinen Sinn; denn Grenan ftand damals nidt am Rhein. 
Diefe Jahlihe Differenz durch eine faliche Überfegung aus dem Franzöfiichen 
in das Deutfche zu erklären, ift geradezu unmöglich. 

Daß der franzöfiiche Tert nicht Original fein fann, geht ı 
beiten daraus hervor, daß franzöfiiche Terte ver 
widerfprehenden ‚nhalts eriftieren, die deut] 
lihen miteinander übereinftimmen. 

Cine Gegenüberftellung bon franzöftich gefchriebenen Briefen, tie fie 
Barri im Mailänder Archive fand, und den entiprechenden in derjelben 
Sprache gefchriebenen Briefen, tie fie im Britnner Cremplar enthalten find, 
dürfte geeignet fein, jeden Zweifel in diefer Hinficht zu beheben, und aivar 
wählen wir mit Abjicht drei Schriftjtüce, welche auch inhaltlich, wie bereits 
dargelegt mundet, zu beanftanden find 


1 


vohl am 
Ihiedenen und fid völlig 
hen Texte jedoch im wejent- 


Stehe ©, 31T. Diejer Abhandlung. 


Dritter Teil. Grundlage der Fälfhung. 87 


Bei PBarri Sm Brünner Eremplar 


Jr. 103 der ‚Sammlung‘: 


Si le prince d’Anhalt sans £&tre Si le brave prince d’Anhalt ne nous 
averti ne nous eut soutenus de tout eut de son propre mouvement secourus 
cöte par le courage incroyable des | partout, ou il le jugea necessaire, de 
troupes prussiens (sic), cette journee toute intrepidite et de tout l’effort des 
auroit peut-etre et& la plus malheureuse troupes prussiennes, cette journee eüt 
de ma vie. peut-&tre ete la plus malheureuse de 

ma vie. 


Jr. 132 der ‚Sammlung‘: 


Le prince d’Anhalt a la tete de ses Ce prince avec ses troupes a encore 
prussiens a encore fait des miracles. | fait des prodiges devant Turin. Deux 
Je dois convenir, que par le courage | fois je l’ai trouve a leur tete dans le 
et surtout par le maintien de l’ordre | plus grand feu, et je ne puis dissimuler, 
ses troupes ont surpasse les miennes. qu’elles ont de beaucoup surpasse les 


miennes en valeur et plus encore en 


ordre. 


Jr. 1OO der ‚Sammlung‘: 


La resistance que l’ennemi nous op- La resistance, quil nous opposa le 
posa le 13 aoüt, etait au-dela de toute 13 aoüt & Höchstädt, fut au-dela de 
attente, et sans la faute capitale com- | tout ce qu’on pourrait attendre, et sans 
mise par Tallard, cette journde auroit | la faute grossiere, que fit Tallard, cette 
ete decisive pour l’Allemagne et pour | journee eut decide de l’Allemagne, de 
notre monarchie. notre monarchie et peut-&tre de l’Europe 

entiere. 


Schließlich wollen wir zum Beweife, wie flüchtig der Überfeger dor= 
ging, eine Reihe von Fällen anführen, in denen im Brünner Gremplar 
und in der ‚Sammlung‘ Oxts- und Zeitangaben bei Eugenifchen Briefen 
auffallend verjchieden find. So ift das Schreiben Wr. 5 im Franzöjiichen 
Terte vom 21. (nit 29.) Juli 1691 datiert; Nr. 17 vom 12. (nidt 2.) 
November 1695; Nr. 108 vom 8. April (midi 8. Mat) 1705; Nr. 109 
vom 24. Juni (nit 24. Mai) 1705; Nr. 128 vom 26. (nicht 16.) Juli 
1706; Nr. 160 vom 16. (nit 10.) Juni 1708; Nr. 195 vom 22. DI 
tober (nicht September) 1709; Nr. 197 vom 26. (nit 20.) November 1709; 
Nr. 207 aus Flines (niht aus Fleuhi-Auboi); Nr. 233 aus Mons (nicht 
aus Littons); Nr. 242 vom 12. (nit 22.) November 1711; Nr. 247 vom 
22. (nit 29.) Dezember 1711; Nr. 291 vom 26. (nit 20.) Mai 1713; 
Nr. 294 vom 18. (nit 16.) Juni 1713; Nr. 558 vom 4. (nit 14.) 
Februar 1707, Nr. 566 und 567 vom 4. (nit 14.) März 1707. 


Dierter Teil. 


Tendenz der ‚Sammlung‘. 


Wir wenden uns nun zu der Frage, welche Tendenz der ‚Sammlung‘ 
zu Grumde liegt. Im nachftehenden wird ausgeführt werden, daß fie eine 
doppelte ift, nämlich eine veligiöfe und eine politische. 

Wollen wir die ‚Sammlung‘ zunächft nad exjterer Seite einer Britfung 
unterziehen! 

&s läpt fih nicht behaupten, daß es der Geift der Irreligiofität jei, 
welcher die dem Prinzen Eugen zugejchriebenen Briefe durchweht. 

Aber es finden fich darin nicht felten Spöttifhe Nukerungen über Kirch- 
liche Ginrichtungen und Gebräude. So bejchreibt Eugen mit den frivofiten 


Ausdrüden eine mohammedanische Prozeffion!; auch erzählt er in der abge- 
Ihmacteften Weife von angeblichen Chrenbezeigungen, welche die Türken nad) 
der Schlacht bei Belgrad Kamelen erwiejen hätten, und bemerkt hierzu, ‚er 
habe jofort nad) Wien gejchrieben, man jolle ja den dortigen Gjeln und 
vorzüglid dem alten Don Bazo, deffen Ahnen den Weltheiland nad Ieru- 
jalem getragen, Hinfixo größere Achtung bezeigen‘ 2, 

sn ähnlicher Weile macht ex fich über den gemeihten Hut und Degen 
luftig, welhe ihm der VBapft nad der Schladht bei Beterwardein ver- 
lieben hatte. 

‚Er zweifle nicht,‘ jchreibt er hierüber an Baffionei (päpftlichen Nuntius), 
‚Daß ihm der... . päpftliche Segen noch mehr Kraft und Mut gebe; wäre er 
aber au verfichert, die Türken zurüczuschreden, jo würde er fi in Diejer 
ehrwürdigen, aber aud jonderbaren Figur felbjt an der Spibe jeiner Armee 
jehen lafjen.‘? Ein andermal fchreibt er an Marlborougd: ‚Ich Ichide Ihnen 
hier die Abzeichnung diefeg Gejchenfes und überlafje Ihnen, fih die Figur 
einzubilden, die ich in meiner Marfchallsuniform in diejer Dekoration machte.‘ ? 

gu diefen Neligionsjpöttereien gejellt fich eine unleugbare Abneigung 
Pleudo-Eugens gegen die Geiftlichfeit. Ausdrüce wie ‚ljtiger Schmwarzrod‘, 
‚ltige Pfaffen‘, vänfevolle Pfaffen‘ kehren zum liberdruffe wieder®. 


ı ‚Sammlung‘ Nr. 376. IEDD NL. 3,74, ? Ebd. Nr. 362. 
* Ebd. Nr. 365. ED NE LAT 2078 
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Vorzugsweife aber ift e3 die italienische Geiftlichkeit, welche er auf das 
ipärffte angreift. ‚Ih Habe‘, jehreibt er einmal an Strattmann, ‚von jeher 
bemerkt, dab fih der größte Teil der italtenifchen Geiftlichfeit nicht anders 
als dur Verleumdung, die durch den Müßiggang entiteht, zu helfen Jucht. 
Zu einer großen Unternehmung find fie gar nicht fähig, da die Yeidenichaft, 
zu verleumden, ihr Herz einnimmt und ihre ohnehin jehr eingejehränfte 
Geiitesfraft hemmt.‘ ! 

Ehbenjo häufig find Peudo-Eugens Ausfälle gegen den Bapit. ©o 
ichreibt er im Jahre 1711 an Graf Strattmann: ‚Der Beruf des Bapites 
hringt doc vorzüglich mit fi, die Öemeinjgaft zwilchen Gott und Menjchen 
zu erioirken; e8 Scheint mir aber, daß man zu Rom diefem HZwede geradezu 
entgegenivirke; denn folange man fortfährt, duch Forderungen diejer Art 
die Fürften immer in Uneinigfeit zu bringen, jo wird des Zwedes, fie mit 
Gott zu vereinigen, gar nicht gedadt. ..... Wenn ich dem PBapjte aufritig 
zu vaten hätte, würde ich ihm jagen, vuhig die Gelder der deutichen Getit- 
Yichfeit zu genießen und Gott zu bitten, daß er die deutjchen geijtlichen 
Stände in ihrer Würde und Wefen erhalte, um ihm fleißig zahlen zu können.‘ 
Ein andermal, bei Beiprehung des Zwiftes des Wiener Hofs mit der Kurie 
im Jahre 1707, verfteigt ex fi jogar zu folgendem beikenden Spotte: ‚Das 
einzige, was mic fonfoliert, ift, daß der Bapft in feinen Beihwerungs- 
ihreiben an den Souverän mir die Höflichkeit nicht abjpricht, — eine jeltene 
Gabe, die man bei Näubern, in deren Klaffe er mich gefälligit vangierte, 
jelten antrifft. . . . An dem Tage des Entjahes don Turin ward mir der 
Kopf nicht jo warm gemadt, als da ich jeßt die neuen Ehrentitel [efe, mit 
denen mi Se. Heiligkeit zu deforieven geruht Haben. Die doppelte moralijche 
Berfon, in der ih Se. Heiligkeit als Oberhaupt der Stiche und ala Sopu= 
verän betrachtet habe, Icheint fich jest auf einmal fonfolidiert zu haben. IM 
werde hingegen meine moralifche PVerjon auch teilen und die Unbilden, die 
mir wegen des Belten des Staats gejhehen, mit riftlicger Gelaffenheit 
ertragen, aber das, was mir als Befehlshaber der Armee obliegt, deito 
ftrenger erfüllen; denn da ich einmal auf der Yilte der Kirhenräuber ftebe, 
jo gevenfe ich doch auf dem Todbette noch einer Abjolution würdig zu 
fein, wenn ich beweile, daß ich mit dem geraubten Kirchengute nur meine 
Soldaten vor Hungeriterben zu der nämlichen Zeit gerettet habe, da auf 
Drdre des heiligen Vaters die Franzofen . . . , fopiel nur möglid war, 
mit Zebensmitteln verjehen wınden. ... . Da fein Pfaff ein Opfer mehr 
zurüdgiebt, fo glaube ih, wird man eS von uns Soldaten no weniger 
verlangen.‘ ? 


! Sammlung‘ Ver. 570. 2 Ebd. Nr. 233. 3 Ebd. Nr. 141. 
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Einen wahrhaft fanatiishen Haß aber legt Pleudo-Eugen gegen den 
Seluiten-Drden an den Tag. Dur die ganze Sammlung! ziehen 
ih jolhe Angriffe gegen denfelben. Das non plus ultra feiner Gehäflig- 
feit gegen die Yeluiten ftellen die Briefe Nr. 381 und 113 der ‚Samme 
ung‘ dar. 

Hören mir, was Eugen an den päpftlihen Nuntius Balftonei jchreibt?! 
‚Sb muß ganz frei geitehen, daß mir die Lehre de8 Mariana. .. für 
meine ganze Lebenszeit den Magen für feine Ordensbrüder verdorben hat. 
Sch Tiebe fie ala meine Mitmenichen nach dem Gebot Gottes und fomme all 
ihren Wünfchen nad meinen wenigen Kräften in der Erfüllung zuvor. 3% 
Ihäße einzelne Individuen, die gewiß an diejer VBerwültung des menjhlihen 
Herzens feinen Anteil nehmen; ich verehre die Gejellichaft, weil jie einen 
Beitandteil des Staates ausmacht und mein Souperän mir diejes dur) das 
bürgerlihe Gejeßbuch auflegt. Allein die Liebe, die Schäßung und Die 
gelellige Verehrung fünnen mir doch nicht gebieten, eine Furcht abzulegen, 
die mir gegründete Thatlahen einflößen, um vermöge meines Amtes und 
Standes behutjam zu jein.... SH veracdte niemal den Mann oder Die 
Sefellihatt, wozu er gehört, Jondern nur die Sache, wodurd der Staat in 
Gefahr gerät, benachteiligt zu werden. Die Türken, da ihre Religion auf 
eine Stiftung Gottes gegründet tft, und fie durch Mahomeds Betrügereien 
ivregeführt worden, find ebenjo unglüklih als Diejenigen, melde Die 
Ihändliche Lehre eines Mariana nit nur in Schuß nehmen, jondern jelbige 
ogar gegen ihren Landesheren durch DBerräteret ausführen. . . . 

In einem andern Schreiben? verfteigt er fich zu folgender Außerung: 
‚Meine Gegner, die H. Marianiften, unterfcheiden fi) in gemwillen Bunften 
nicht jo jehr von den Türken: diefe erlauben fih nur die Rache, jene üben 
ie aber grimmig aus. ... SH muß mich überhaupt der weiteren Aus- 
führung meiner VBarodie enthalten, um gegen eine Gejellihaft Menjchen, die 
den Staatöfredit wie eine ziweideutige Münze behauptet (behandelt?), einen 
Argmohn zu veranlafen..... Die Sittenlehre der ZTürfen erhebt fid, 
wenigitens mas die Ausübung betrifft, ziemlich jtarf über die Moral der 
Marianiften. ... .* In einem Briefe an Graf raid, in mwelchem er dag 
Verhalten der Jejuiten gegen die Malkontenten (im Jahre 1705) beipricht, 
nennt er Die Jejuiten geradezu ‚Ungeheuer unter dem jhwarzen Node‘ *, 
An einer andern Stelle bezeichnet Pleudo= Eugen die Jeluiten al3 jeine 
‚adversarii eminentissimi’? und tirft ihnen die entjeglichiten Berbrechen 


1 


Sp, um nur die wichtigiten Stellen anzuführen, Nr. 40. 113. 125. 138. 141. 
170. 207. 217. 298. 304. 305. 329. 346. 379. 381. 402. 483. 486. 487. 492, 530. 
? ‚Sammlung‘ Nr. 381. 2,.ChD N 187, * Ebd. Str. 113. 
> Ebd. Nr. 170. 
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vor. Ansbeiondere beihuldigt er fie der Anteilnahme an dem Vergiftungs- 
versuche, der gegen ihn während der Belagerung don Lille im Jahre 1708 
unternommen wurde. ‚Sie zeigen,‘ jagt er, ‚daß fie in der Schule des 
Marianisme einen quten Fortgang gemacht haben; erlaubt ihnen diejer nad) 
den Negeln des verfeinerten Chriftentums, entweder durch Vergiftung de3 
Sattel3 oder der leider über das Leben eines Negenten zu disponieren, |D 
kann fi au ein alter General gefaßt machen, durd eine Dofe ‚isme‘ aus 
dem Sattel gehoben zu werden.‘? Auch bezichtigt er die Jeluiten, ven Tod 
des failerlihen Gefandten in Utrecht, Kafpar Conjprud, verurjacht zu haben ?. 
Sr nennt fie geradezu die Erfinder der ‚aqua Toffana‘ und wünjct, daß 
diefe ‚Böferichte‘, Ddiefer ‚Auswurf der menjchlicen Sejellihaft‘ vertilgt 
merde?. — 

Sin anderes Bild von der religiöfen Gefinnung Eugens gewinnen mit 
an der Hand der hHiftorifch beglaubigten Ihatjachen. 

Schon die gleichzeitigen Schriftiteller wilfen die Frömmigfeit Eugen? 
nicht genug zu rühmen. „Unter allen Tugenden‘, ruft der anonyme DBer= 
fafler der ‚Heldenthaten‘* begeiftert aus, ‚verdient den oberiten Plaß deijen 
Sottesfurdht, welche jo bejchaffen war, daß jeder Soldat ein fürtreffliches 
Srempel daran nehmen und fich überzeugen fonnte, ein guter General könne 
und müffe auch zugleih ein guter Chrift jein. Die echte Neligiofität 
Gugens bezeugt uns aber auch ein Mitglied der Selellihatt DJelu, Der 
befannte Pater Fr. Veihardt: „Eugenii Zromm= und Sottieligfeit ware ihm 
faft angeboren und die Haltung göttlicher Gejege gleihlam natürlih. Er 
haßte die Übertreter derfelben und konnte in feiner Gegenwart feine Unbild 


Gottes gedulden... . Someit jeine Andadt von allem Imwange entfernt 
war, jo ware fie mit der Aufrichtigfeit jeines Herzens bereinigt... . Keine 


Sottesläfterung ift niemals aus jeinem Wunde entfallen. Er hat jene 
irvfame Meinung umgeftoßen, als fünnte man ven Soldaten niht zum 
Eifer bringen, ohne zugleich den Himmel mit Flüchen zu bejtürmen. 

Fremden Neligionsverwandten mußte er aljo friedlich zu begegnen, ohne 
feiner eigenen hierdurch das geringfte zu vergeben. Süße der Gottlofigkeit, 
mit welchen fi) die veifende Jugend zumeilen anbauen (äßt, hat er in2= 
gemein veradtet. . . . Das Gebet, wann e3 ihm an Zeit und Gelegenheit 
mangelte, hat ex durch dag Gemüte entrichtet, und wußte er auch der Sprade 
des Herzens zu gebrauchen, wann er inmitten eines gefährlichen Treffens mit 


ı 9((8 ‚Marianisme‘ bezeichnet Sartori jeldft in einer Anmerkung zu Brief Nr. 170 
‚die verdammte Lehre des berühmten jpanichen Sefuiten Sohann Mtartana, gemäß deren 
jeder Regent auf die Seite gejchafft werden fünne, mit dejfen Negierung das Volf gerechte 
Urfache habe, mißvergnügt zu jein‘. Siehe auch Duhr, Jefuitenfabeln, Kap. XX. 

2 Sammlung‘ Nr. 298. 3 Ebd. Nr. 304. ULM. 
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Gott allein reden wollte. Zweier geiftlicher Biiher hat ex fi faft täglich 
bedienet, melche von Gottes Ehre, Gemeinnugen oder Pflicht eines Chriften 
gehandelt, und hat die Anjprache von göttlichen Dingen niemals bei ihm ein 
ungeneigtes Ohr gefunden. Den Gebrauch derer heiligen Saframente hat er 
zu gebotener Kirchenzeit niemals übergangen: gemeiniglih, da er ins Feld 
309, war die Ausjöhnung mit Gott ehender unternommen. . . . Bon diefem 
gottjeligen Wejen ift Eugenius weder in dem Leben no in dem Tode ab- 
geftanden; zivei Wochen vor feinem zeitlichen Hintritte ward er mit göttlichen 
Seheimnilfen verjehen.‘ ! 
sn demjelben Grade, wie Eugen für fein eigenes Seelenheil bedacht 
tar, war er für das religiöfe Wohl feiner jungen Anverwandten beforgt. 
Wiederholt ermahnte er die Prinzejfin Anna Victoria, die jüngste Tochter 
jeines älteften Bruders, auf die Nachricht von ihrer Abficht, fih in ein 
Barijer Klofter zuriicdziehen zu wollen, fie möge doch ja diefen Schritt veitlich 
überlegen und nur dann zur Ausführung bringen, wenn fie fich Hierzu berufen 
fühle? In ähnlihem Sinne jchrieb der Prinz an den Grafen Tarini und 
an den damaligen Kaijerlihen Gejandten in Paris, Grafen Lothar Königsed®. 
‚zromm — aber fein Frömmler‘*, jo war der große Eugen; und diefe 
Gefinnung bewahrte er auch während feines ganzen ruhmreihen Lebens. 
Stet3 zeigte er fih als den eifrigiten Verfechter berechtigter Firchlicher 
Antereffen. 
smmer drang er in Sriegszeiten auf Schonung von Sieden und 
stlöftern. Dab ihn hierbei die immerfte Überzeugung leitete, bemweift ein 
energijcher Armeebefehl vom 4. Auguft 1706 (aus Garpi): ‚die gute Manns- 
zucht und jonjt übliche triegsdisziplin fei dergeftalt zerfallen und außer acht 
fommen, daß fait das ganze Yand ohne Unterschied ausgeraubt und geplündert 
und Ddasjelbe Dergeitalt verwüjtet und hergenommen worden, al® man mit 
einem feindlichen territorio immer hätte verfahren und ruinieren oder ber= 
witen Lönmen, unter welchem das ärgfte und zwifchen Chriften fo leicht nicht 
erfolgt jei, daß man jogar die Kirchen und öfter und andere Gott gehetligte 
Orter und andere Sachen nicht verichont, diejelben verunehrt und einfolglich 
um jo mehr zu bejorgen Habe, dak Gott der Allmächtige jowohl defjentiwegen 
als des bis auf das Blut und bloße Leben ausgeraubten und um Rache 


‘ Eugenius nummis illustratus (Leben und TIhaten des großen und fiegreichen 
Prinzen Eugenii x. Nürnberg 1736) p. 623—626. 

° Eugen an Anna Victoria von Savoyen. Wien, 17. Auguft 1718 (9. 9. u. Staat3= 
arhiv in Wien). 

° Schreiben von demjelben Tage (9. 9. u. Staatsarchiv). 

* El. Mawvillon, Histoire du Prince Eugöne de Savoye V (Wien, Briffaut, 
1770), 298. 
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fchreienden bedrängten Untertdanen (wegen) feinen göttliden Jon yoider 
diefe Armee dergeftalt verhängen dürfte, dab man anjtatt der bisher gejegneten 
glüctlichen Vrogreffe nicht unbillig eine unausbleibende Strafe und großes 
Unglüd zu befürchten habe.‘ ! 

Andererfeits verlangte aber auch Eugen, wenn er mit jeinen Truppen 
auf fremdem Boden ftand, daß die Geiftlichkeit ich diejen gegenüber in einer 
E" verhalte, wie e8 ihrem Stande und ihrer Wirrde angemefjen jei”. 

Nach der Schlacht bei Veterwardein drang er auf jchleunige Anftellung 
eines walahiihen Biihofs in Siebenbürgen ala eine ‚dem Neligionsitatus 
höchit fürträglihe Sadhe‘; ‚die längere Verzögerung fei eine gar große Öe- 
wilfene- und PVerantwortungsjahe, ala woran das Heil von mehr als 
30000 Seelen zum großen Teil gelegen fei'?. Diejelbe kirchliche Gefinnung 
fegt Eugen in feiner Inftruftion an Mercy vom 1. November 1716 an den 
Tag; mit aller Eindringlichfeit weilt er hier darauf Hin: ‚der Dienft erfordere, 
daß in der Stadt (Temesvar) die wahre, alleinjeligmahende Fatholiiche 
Keligton mit lauter deutfchen Einwohnern bejegt werde.‘ 

Aber nicht bloß der Geiftlichfeit im allgemeinen zollte Eugen die ges 
ziemende Verehrung, jondern auch insbejondere dem Bapite. 

Freilich wäre nichts verfehlte, als wenn man die Stellung des Prinzen 
gegenüber dem letteren während des Ipaniichen Erbfolgefrieges (eviglih dom 
firhliden Standpunfte aus beurteilen wollte. Denn da der Zwift zwifchen 
Kaifer und Papft aus vein politifchen Verhältniffen entiprang, jo fünnen für 
eine gerechte Würdigung des Verhaltens des Fatjerlichen Dberfeldheren während 
dDiefes Streites nur politiiche Gründe maßgebend fein. &3 it allgemein 
befannt, daß der Bapit während des Spanischen Succejfionskrieges underhohlen 
für die Bourbonen PBartei nahm. Nur zu oft mußte auch Gugen die ‚üble 
Intention‘ der Kurie erfahren. Wiederholt hatte ihn der Papjt mit Er- 
fommunifation für den Fall bedroht, daß faiferlihe Truppen in das päpftliche 
Gebiet einriiken und hier Kontributionen einziehen witrden. Immer wieder 
betonte Brinz Cugen, ‚troß alles Nefpeftes gegen den status ecclesiasticus 
iehe ex fi gezwungen, die nötigen Lebensmittel für jein Heer eben da zu 
holen, wo er fie befomme‘’. Immer wieder drang er darauf, ‚eine Iharfe 
Refolution zu faffen und feiner päpftlihen Heiligkeit keineswegs zu geitatten, 
dab fie fih in die Temporalia jo weit vermifchen und einmengen jolle®. 


? 


u 


1 Sefdziige I. Serie Bd. VII, Suppl. ©. 210. 


2 Ebd. I. Serie Bd. VIII, Suppl. ©. 74. 
3 Chd. II. Serie Bd. VII, Suppl. ©. 106. 
* Cbd. II. Serie Bd. VII, Suppl. ©. 175. 


5 668. I. Serie Bd. IV, Suppl. S.39 (Eugen an den Kaifer; Luzzara, 8. Februar 1702). 
° Ebd. I. Serie Bd. IX, Suppl. ©. 198 (an den Kaifer; Turin, 28. Oktober 1707). 
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Irogdem riet er aber, nur im Notfalle zu Zwangsmakregeln die Zuflucht 
zu nehmen. Noch im Oftober 1708 drüdte er dem Kaifer gegenüber den 
lebhaften Wunjch aus, e8 möge ihm gelingen, ‚die Sache mit dem päpftlichen 
Stuble, zum Falle es nicht etwa zu weit fommen wäre, in Güte beizulegen‘ !, 
und befürmwortete auf das Lebhaftejte ‚Die Intention des Kaijerg, daß man 
in feine feindthätigen Weitläufigfeiten fich einlaffe, jondern einer bilfigmäßigen 
Handlung in alleweg jtattgeben jolle‘?. Noch während des Marjches ver 
Katjerlihen gegen Mittelitalien erhob Eugen feine warnende Stimme und 
ftellte dem SKatfer in nahdrüdlichiter Weile vor, ‚daß Seine päpftliche 
Heiligkeit nicht nur allein al3 ein weltlicher Fürft, jondern au als das 
Oberhaupt der fatholiichen Kirche zu Eonfiderieren jei, und daß es aus Ddiefer 
Urjache wohl zu ponderieren und weit beffer jein möchte, warn bei gegen- 
wärtigen fadorablen Konjunkturen die (fatferlihen) Truppen nicht gar bis 
auf Nom adancieren möchten, außer e3 märe fein anderes Mittel und der 
Saben Umftände wollten e3 aljo erfordern‘?. Yu in den Zeiten des 
heftigiten Yerwürfniffes zwoiichen Sailer und Papft verhielt fi) alfo der 
Prinz, wenn er auf leßteren zu Sprechen fam, immer jehr maßvoll; von 
übertrieben heftigen oder gar gehäjligen Ausfällen gegen die Kurie ift in 
Eugen: echten Schriften nichts zu finden. 

sn erhöhten Mabe gilt das Gejagte bezüglih der Stellung des 
Prinzen gegenüber den Jejuiten. In jeinen authentifchen Briefen hat fid 
bis jegt Leine Stelle vorgefunden, welche von einem Haffe desfelben gegen 
diejen Orden zeugte. Wäre er, wie man nad Sartori glauben möchte, ein 
erbitterter Feind desjelben gewejen, jo wäre ihm ficherlich nicht aus deffen 
Mitte eine jo große Anzahl von Lobrednern erftanden. 

65 ijt eine bemerfenswerte Erjcheinung, daß nicht wenige jefuitifche 
Gelehrte das Leben und die Ihaten unjeres Helden zum Gegenftande hifto- 
viicher Forihungen machten, und daß fich ihre Werke die Gunst des Bublitums 
in nicht geringerem Maße als die Darjtellungen von Laienfchriftftellern errangen. 

Sp jpricht der Verfaffer der Abhandlung: Duces supremi, qui elapso 
saeculo decimo septimo augustissimae domus Austriacae exerecitibus 
summa potestate praefuere, don Eugen nur in den lobendften Ausdrüden, 
ebenio eine im Jahre 1724 im Drude erichtenene Broihüre eines Wiener 
„eluiten: Decas Augusta ..... cum accurata belli Turcieci annis 1716 
et 1717 gesti relatione®. Die von dem Jefuiten Sanvitale verfaßte und 
in ‚mehreren Yuflagen erjchienene Biographie des Brinzen tft allgemein 


' Feldzüge II. Serie Bd. I, Suppl. S.305 (an denjelben; Loos, 8. Oftober 1708). 


Ebd. I. Serie Bd. I, Suppl. ©. 192 (an Graf Gallas; Loos, 21. Auguft 1708). 
° Ebd. II. Serie Bd. I, Suppl. ©. 361. 
Siehe Duhr, Jejuitenfabeln, Kap. XX. 
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Hefannt!. Auch der Priefter der Gejellihaft Jeju Guido Yerrari? behan- 
 delte vielfach die Kriegsgeihichte? Eugens. Nirgends eine tadelnde Bemerkung. 


' Aus einem Begleitichreiben des mit ihm befreundeten Jejuiten Gordara zum 


fompletten Werfe* geht zudem hervor, daß niemand Lebhafteren Anteil an 


der Darttellung der Heldenthaten Eugens nahm al$ gerade der Jejuit Cordara, 


wie denn überhaupt diefeg Vorwort als eine überaus warm empfundene 
Lobrede auf den Wrinzen bezeichnet werden darf. Endlich jei noch des 
Sefuitenpaters Fr. Peikhardt gedacht, der in jeiner Leichenrede dem Prinzen 
ein wahrhaft glänzendes Denfmal errichtet hat. 

In einer Beziehung findet fich allerdings ein Berührungspuntt zwijchen 
der Fälihung und den thatfählichen Verhältniffen, nämlich Hinfichtlich dev 
Toleranz des PVrinzen gegen Andersgläubige. 

Bei Sartori läßt Eugen feine Gelegenheit vorübergehen, ohne fi) über 
diefen Punkt zu verbreiten. So jchreibt ev unter dem 18. Januar 1723° 


an den Balatin von Ungarn, Graf Balffy: . . Der wahre Seit der Duld- 
jamfeit Scheint auch) jeine Entwidl nern: Ann und in Ddiefer mögen 
die Ungarn in etwas zuräd fein... . Iede Art von Verfolgung macht 


nieht bloß der Neligion, jondern den Menjchen Unehre; das Evangelium, 
welches die duldende Menjchenliebe ohne Unterjchied der Glaubenslehre 
gebietet, Scheint für den Katholizismus gav nicht gegeben zu jein; denn Die 
Verfolgung der Gewilfensruhe it weit empfindlicher als die Wunden, Die 
der Verfolgungsfrieg jchlägt und insgemein jelbft dur den Widerjtreich 
rät. ‚Sollten nicht‘, jcehreibt er an einer andern Stelle”, ‚unfere Glaubenz= 
genoffen und vorzüglid Männer vom Stande fih Ihämen, in ihren VBor= 
ftellungen an den Hof des niedrigen und nur Erbitterung bewirfenden 
Ausdruds Heer gegen die Broteftanten fi zu bedienen? Erinnern ic) 
denn diefe Herren nit, daß Ddieje unduldjame Benennung nit nur 
den Ehriften, aus deffen Munde fie fommt, jondern auch Jelbit die fatho- 
liche Neligionspartei entehrt?‘ 


! Vita e accampagnamenti del prineipe Eugenio di Savolia. Venezia 1738. 1739. 
2 Siehe Wurzbad, Biogr. Yerifon IV, 193. 


3 Opera III: De rebus gestis Eugenii ... de Savola, bello Pannonico, libri Ill 
(Rom 1747, Haag 1749, Ofen 1765); .. . bello italico, libri IV Wtailand 1752, 
Ofen 1773); ... bello germanico, libri II; .... bello belgico, libri III (Zütphen 1773). 


f Ders Guidonis Ferrarii, tom. III (®orrede p. vur—xvI). 

5 Wien 1736 (in lateinifcher und deutjcher Sprache ev vichtenen). Die Rede tjt auch 
dem Buche Eugenius nummis illustratus beigedruct. Bon derjelben Ihimbe die damals 
unglaublich große Auflage von 4000 GEremplaren durch ganz Europa verbreitet. 
Wurzbah XXI, 430—431 unter dem Artitel ‚Beiefhardt‘. 

6 Sammlung‘ Nr. 435 (ähnliche Gedanten in tr. 328. 412. 422.) 

7 Ebd. Nr. 428, ähnlich Nr. 128. 
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Und ein andermal!: ‚Die Meinungen der Menihen find Ichiver zu ver= 
einigen; derjenige, der an dieles große Geihäft Hand anlegen will, muß 
außer der vom Himmel erhaltenen Stärke vorzüglid das allgemeine Ber- 
trauen für jih haben. - Unter den verjchtedenen Religionsteilen herrfcht aber 
gegen den Bapit Schon ein gewilles Vorurteil, das ganz allein dur) die Zeit 
und Umftände kann gebeffert werden und vorher gehoben werden muß... 
Mein Wunjh wäre jchon befriedigt, wenn e3 dem jebigen Oberhaupt der 
Kirche nur gelingen möchte, die Jeluiten außer den Stand des Kontroverfiereng 
zu jeßen, den Duldungsgeift unter ihnen zu bverpflanzen und fie zur Ruhe 
zu bermeilen.‘ 

‚sn der That ging Brinz Eugen nie jo weit, Anhänger anderer Befennt- 
niffe zu verfolgen. Deshalb war ihm nichts verhaßter als Neligionsitreitig- 
feiten. Doch war e3 nicht religiöfer Indifferentismus oder die Gutiwillig- 
fett, lmdersgläubigen Yugeltändnilfe zu machen, was ihn veranlaßte, in 
Religionswirren eine zurüdhaltende und verjöhnliche Stellung einzunehnten, 
londern fein Wunfd, das widrige Schauspiel eines Neligionsfrieged von 
des Katjers Ländern fernzuhalten. 

Kugen war es, der insbefondere den bon den Sejuiten verfolgten 
Broteftanten in Ungarn feine Hilfreihe Hand bot und durch perjönliche Fürs 
Iprache beim Kaifer eine Beflerung ihrer Lage herbeizuführen juchte?. 

ls im Sahre 1719 die Hamburger Broteitanten, welche jich jeit 
längerer Zeit durch Übergriffe jeitens der fatholifhen Bevöfferung in ihren 
Ktechten gejchädigt glaubten, den faiferlihen Zorn dadur auf fich [uden, 
daß fie die Dausfapelle des faiferlichen Kommiffärs, melche die Katholiken 
entgegen den Bellimmungen des Weitfälifchen Friedens in eine Kirche zu 
verwandeln juchten, niederriffen und die Behaufung des Kommiffärs jeldft 
plünvderten, da wandten fie fich vertrauensvoll an Prinz Eugen; und diejer 
trat für fie ein und verhalf ihnen zu einer Audienz beim Kater; feiner Für= 
bitte war es auch zu danken, daß leßterer fie wieder in Önaden aufnahm ?. 

Prinz Eugen ging bei jeinen Beitrebungen, den religiöfen Frieden auf: 
recht zu erhalten, wohl hier und da jcheinbar etwas weiter, al3 e8 fich dom 
orthodoren Standpunkte aus rechtfertigen läßt. Daß ihn aber hierbei nur 
ftaatsmänniihe Erwägungen leiteten, beweift unter anderem folgender Vorfall. 

Als nämlich die janfeniftiihen Streitigkeiten in Belgien immer weiter 
um Sich griffen, Stand Prinz Eugen, der Statthalter diejes Landes, feinen 
Augendblid an, fi gegen die Appellanten zu erklären; wiederholt betonte er 
in Earjter Weile, es gehe nicht an, Ddiefen Irrglauben zu dulden. Mean 


' ‚Sammlung‘ Ver. 446 (‚Eugen‘ an den päpftlihen Nuntius Paffionei; Wien, 
12. Auguft 1724). 
> Heldenthaten VI, 151. Ehd. VL, 1AUn 
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müfje vielmehr beftrebt jein, denjelben auf jede Weile zu unterdrüden. Die 
weltliche Macht dürfe der geiftlihen auf feine Weife präjudizieren; vielmehr 
mitffe exitere die legtere unterftügen, e$ müßte denn jein, daß die geiftliche 
Gewalt gegen Nedht und Gerechtigkeit veritoße.... In dem janfeniftischen 
Streite jei e3 aber gegenwärtig nicht angezeigt, Partei zu nehmen!. Denn 
warum in einer jolchen Streitigfeit fih auf die eine oder andere Seite 
Ihlagen und ji den unheilvollen Folgen ausjegen, welche diefelbe in 
gleicher Weile wie in Frankreich nad fi ziehen werdet? Nur dann fei es 
geboten, energifch vorzugehen, wenn fich jemand öffentlich und in Nrgernis 
erregender Weile der Constitutio Unigenitus widerjege. Ginftweilen genüge 
es, etwaigen Ausjchreitungen zu begegnen; das fei das wahre Mittel, die 
öffentlihe Ruhe in einer Sade von folher Delifateffe zu erhalten?. — 
Wir Lönnen demnach unfer Urteil in diefer Sahe furz dahin zufammen- 
fafjen, daß Eugen troß aller Toleranz immer auf dem fatholifhen Stand: 
punite jtehen blieb, während Bjeudo-Eugen nicht bloß Duldung gegen andere 
Konfejlionen, jondern Gleihitellung aller verlangt. 

&3 dürfte hiermit der Nachweis der religiöfen Tendenz der Fallhung 
geliefert jein. 

Bir erfuhren die Denfart Pjeudo-Eugens in kirchlichen Angelegenheiten; 
wir lernten jeine Antipathie gegen den Slerus, jeine Angriffe gegen die 
Übermaht und Verweltlihung der Kurie und jeinen fanatiihen Hab gegen 
die Jejuiten fennen. 

Auf der andern Seite fuchten wir auf Grund authentischer Quellen die 
wirkliche Stellungnahme des Prinzen Eugen in religiöfen Angelegenheiten 
zu erforschen. 

Nachdem mir jo Wahrheit von Dichtung gefondert, wollen wir da3 
Endrefultat unjerer Unterfuhung feftftellen: 

&3 find nicht die wirflihen Anjchauungen des Prinzen Eugen in reli- 
giöjer Beziehung, die uns in der ‚Sammlung‘ vorgeführt werden, fondern 
—iremde YDeen. 

Sälfhungen müffen aber — e8 ift jo in ihrer Natur begründet — aus 
dem Gefichtspunfte jener Zeit beurteilt werden, in melcher fie entitanden ind. 

63 liegt daher nahe, die religiöfen Ideen des Herausgebers der 
‚Sammlung‘, nämlih Sartoris, einer näheren Prüfung zu unterziehen. 

Wir mollen aus feinen zahlreihen gedrudten und handichriftlichen 
Abhandlungen zwei Werke herausgreifen, und zwar Solche, welche verichiedenen 
Schaffensperioden feiner litterarifchen Ihätigfeit angehören. Das eine ift 


ı Eugen an Prie (12. Oftober 1718) bei Arneth II, 539. 

Derjelbe an denjelben (23. November 1718) bei Arneth III, 5392. 
Vortrag Eugens an den Kaifer (1. November 1724) bei Arneth III, 5408, 
Böhm, Schriften d. Prinzen Eugen. 
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das ‚Geiltliche und meltliche Staatsrecht der deutichen fatholiichen geiftlichen 
Grz=, Hoch- und Nitterftifter‘ !, das andere ift ein Manujfript, betitelt: 
Neuefte Memoiren über die wichtigften europätichen Staatsbegebenheiten 
unjerer Zeit‘ ?. 

63 läßt fich nicht verfennen, daß Sartori auf die Ausarbeitung des 
eritgenannten Werkes großen Fleiß verwendet hat. 

Aber er vermochte nicht, in demjelben jeine perjönlide Abneigung 
gegen Geiftlichfeit, Bapft und Jejuiten zu verbergen. 

Zu verichiedenen Malen Elagt er darüber, daß die Geijtlichleit Deutjch- 
lands ihren Beruf verfenne und ‚an den weltlichen Gütern ein größeres 
Vergnügen ala an ihrem Berufsgeihäfte zu haben jcheine‘, daß gerade ‚in 
den geiftlichen Staaten der Geift der Eifer und Ehrjuht jeine Nahrung 
finde‘ ?, daß ‚die Geiftlichkeit jopiel Eigenliebe Jowohl für ihre geiftliche als 
weltliche Negierungsart habe, al3 wenn jte die flügfte und befte auf dem 
ganzen Erodfreife wäre‘, während man dod ‚des Gegenteil3 vollfommen 
überzeugt‘ jeit. Höchft gravierend find die VBorwitrfe, die er der ‚geijtlichen 
Regierungsverfaffung‘ macht: ‚unüberlegte Neformierungsluft mit Vergefjung 
der eigenen Pflicht‘, ‚zu viel Überzeugung von eigener Amtsfenntnis‘, ‚Ver- 
nahläffigung der Kichenzuht‘ und ‚der Erziehungsgrundjäge jelbjit in DBe- 
zug auf die Religion‘, ‚zu wenig Kenntnis des Volfsgeiftes bei Ausübung der 
Seeljorge‘, ‚übertriebene Anhänglichfeit an die päpftlihen Deltetalen, große 
Unerfahrenheit der Berchtväter, zu großer Müßiggang der Hohen geiftlihen 
Berfonen‘, ‚Unerfättlichfeit der hohen Geiftlichfeit in Anfehung der Einfünfte‘, 
‚untihtige Begriffe vom Gölibat‘, endlich ‚zu diskrete Gefinnungen über Die 
Simonie‘?. 

Wiederholt beflagt er fi über die ‚Emiffäre unter dem jchmwarzen 
Node‘, jowie überhaupt über die ‚Schwarzröde‘, für melde, ‚menn es das 
Antereffe betreffe, Tugend und Lafter gleihen Wert habe‘. Bei Beiprehung 
des Verhaltens der lombardiichen Geiftlichfeit läßt er Die Yußerung fallen, 
‚jeloft die Kleinste Nachgiebigfeit (gegen vdiefelbe) jei Schon ein michtiger Sieg, 
den Tie über die Negierung erhalte, und den fie jogar benüße, dem Volke 
das Vertrauen gegen die Negierung zu vermindern‘ ®. 

Während jo Sartori einerjeits die Mängel der geiltlihen ‚Regierungs- 
form‘ bloßftellt, viihmt er auf der andern Seite in überjhwenglicher Weile 
die Vorzüge des VBroteftantismus und den Nuben der Reforma= 
tion. Mit ungewohnter Wärme führt er aus: ‚Der deutihe Geift lag in 


! Siehe ©. 3 Ddiejer Abhandlung. ? Chd. 
3 Geiftliches und weltliches Staatsreht IV, 930. 
* Chd. V, 954. 5 &bd. V, 957—959. 454. 


6 Neuejte NWtemoiren‘ II, 121. 152—153. 
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dem Sterfer des Möndtums am blinden Gehorfam gefeffelt; die Reformation 
zertrümmerte die mächtigen und jchweren Bande und gab ihm Freiheit... .. 
Sreilich Zoftete dieje Freiheit Menjchenblut.... Die Reformation machte auf 
alle europäiihen Staaten Eindrud, aber auf alle nicht gleiche Wirkung. 
Nur in jenen Provinzen Deutjchlands, in welchen beide Neligionsteile unter- 
einander dvermijcht leben, gewannen die Wiffenichaften, Sitte, Gemeinhandel 
und die bildenden Künfte mit jedem Jahre augenscheinlich. Diefe Wirkungen 
jtellen ji in ganz fatholifchen Ländern, in denen man fajt feine Morgen 
dämmerung wahrnimmt, nicht dar... In Nüdfiht auf Moralität trat ftatt 
de5 alten Neligionshafjes dev Wetteifer, einander im Nüben zu übertreffen, 
ein. Duldjamfeit und Menjchenliebe Klärten dur die fortdauernde Kultur 
der Wilfenjchaften die dunfelften Begriffe auf. Diejes Mleinod der deutfchen 
Nationalglüceligfeit ann man zuverläffig einer dur die Reformation ge= 


wm 


machten Groberung zufchreiben. Niemals hätte Belleruna des Veritandes 
d ( 


durch PBublizität.. . ohne Dazwischenkunft der Reformation einen joldden 
Schritt in je einer Menjchenklaffe gemaht oder einen ähnlichen nur wagen 
dürfen ohne Gefahr des Blutgerichts und der heiligen Inquifition. . .. Sie 


(die Reformation) bleibt die wahre Duelle der deutihen Nattonalglüdfelig- 
feit, nicht jo fait wegen ihrer Entftehung al3 wegen der aus ihr unmmittel- 
bar entiprungenen Folgen‘!. 

Hieraus, folgert Sartori, ergebe fih als natürliche Forderung der 
Gerechtigkeit, die Broteftanten in ihren anerfannten Rechten zu |hüßen und 
überhaupt gegen Andersgläubige Toleranz im meitejten Umfange zu üben. 

Sartori verlangt aljo Emanzipation des Geiftes und Befreiung desselben 
aus den Banden engherziger Jdeen — das find aber die Grundfäße des 
Sojephinismus. 

Sartori war fein Feind des pofitiven Chriftentums, er war fein Frei- 
maurer, fein Boltairianer, fein Vertreter der ‚Bernunftreligion‘, aber er war 
don den Strömungen des jojephinischen Zeitalters, von den Strömungen 
der Aufklärung und des Nationalismus getragen. 

Die Tendenz der ‚Sammlung‘ ift aber nicht bloß eine veligiöfe, fondern 
auch eine politische. 

Faljen mir zunächit die politiihen Grundfäge ihres Herausgebers ins 
Auge! Sartori hat fih auf dem fhlüpftigen Gebiete der Volitif nicht meit 
‚vorgewagt‘. Zwar riidmt er fich an verjchiedenen Stellen der Befanntichaft 
mit bedeutenden Staat3männern, toie Wilczef, Smittmer und Binder?; er 


" Geiftliches und weltliches Staatsreht I, 186ff. Diefe Worte find um fo 
bemerfenswerter, al3 Sartori Katholif war. 
* Siehe VBorrede zur ‚Sammlung‘ ©. xır. 
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verfaßte auch thatfählih eine Reihe von Memoires, melche ji jamt und 
ionders mit den meltbewwegenden Begebenheiten des legten Decenniums de& 
achtzehnten und des eriten Quinquenniums des neunzehnten Nahrhunderts, 
insbejondere aber mit der Frage bejchäftigten, wie der Übermaht Frant- 
veih8 am nahdrüdlichiten zu begegnen fei. Hierher gehört ein Me&moire 
vom Jahre 1790/91 über die Negierungsperfaflung der öfterreihiichen Erb- 
(ande!, ferner drei Memoires dom Jahre 1792 über die Yrage: ‚ob Die 
gegen Frankreich foalierten Mächte vorläufig über einen Entihädigungsplan 
übereinfommen jollten, wie diefe Entihädigung fünne fyitematiftert werden, 
und melde Mittel in diefer Hinficht zu ergreifen jeten‘*. 

Hieran reihen fie” ein Me&moire, betitelt ‚Bolitiihe Natichläge‘ vom 
11. November 1792, betreffend das wahre Staatsintereffe Ofterreichs, das 
Sartori dem neu erwählten Kaifer Franz II. überreiht Haben will?, ein 
mweitereg M&emoire vom 15. Dftober 1794, betreffend die Frage, wie jtch 
Ofterreih aus den franzöfiihen Nevolutionsfriegen ziehen fünne*, zwei Ab- 
Handlungen über die franzöfiihe Politif in den Stoalitionzfriegen?, ein 
Me&moire vom Anfange des Jahres 1805 ‚über den Ungrund der Beweg- 
urjachen zu einem neuen Kriege gegen Franfreih‘° und vom 1. März 1806 
über ‚die politischen VBerhältniffe der öfterreihiihen Monarchie nad dem 
preßburgishen Friedensichluffe‘”. 

Wenngleich diefe jämtlihen Memoires für den Bolitifer feinen bes 
jondern Wert haben, jo geben fie Doch ein Jchönes Yeugnis don Der 
patriotiichen Gelinnung Sartoris. — 

Welche politiihen Ideen entwidelt nun Eugen in der ‚Sammlung‘? 

Warm empfunden it feine Klage über die unglüdlide Yage 
jeines Baterlandes, über den Deutfhen Bartifularismus und über 
die Uneinigfeit der deutihen Stämme. 

‚sh mwünjche nur,‘ Ichreibt er an Graf Starhemberg, ‚daß man ji in 
Deutichland mehr mit dem, was die Zukunft, al3 was die Gegenwart be= 
droht, abgeben möchte; alsdann würde Einigkeit und Energie notwendig eins 
treten mülfen; allein wir jehen, daß alle Reiche, je mehr fie fih dem Bunfte 
ihrer Auflöfung nähern, dejto indolenter werden; der Egoismus ift ihr 


| 
| 


fe 


Teilweife im Nike. ‚Nteueite Memoiren‘ II al8 18. Memoire enthalten. 

® Dal. a.a. DO. I, 163ff. Sartori will diefe Memoires dem großen Kaunik vor- 
gelegt haben, der fie zwar gebilligt, aber ‚leider zu ändern Urjache gehabt habe‘. Bon 
näheren Beziehungen Sartori3 zu Kaunig war leider nicht? zu ermitteln, 

EN E89 

* Abgedruckt in der ‚Deutihen Mtinijterialgeitung‘ 1796, Nr. 72. 

° Itenejte Mtemoiren‘ IV, 138. ‚Deutjche Mtinifterialgeitung‘ 1796, ©. 450—475. 

° Nenefte Memoiren‘ I, 207. 7 Ebd. 1 2192 
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Udgott, dem ihre Fürften immer neue Opfer für ihre perfönlihe Erhaltung 
bringen.‘ Mit bitterem Spotte geißelt er ‚das PBotpourri* der deutjchen 
Sleinftaaterei und den ‚Mangel an Gefühl der Zufammengehörigfeit‘. — 
‚Was eine Nation vor allem andern charakterifiert, it immer die Ginigfeit 
ganz allein; Diefe wird in Deutjehland niemals mehr erfolgen; denn der 
Teilungs- und Trennungspunfte find jo viele, daß man fie in fein Ganzes 
mehr zujammenbringen fann. Das jüdlihe und nördliche Deutichland 
war von jeher in zu viel Staaten zexteilt, wovon ein jeder einen beiondern 
und gleihlam eigentümlihen Charakter behaupten wollte‘ ?. 

Hieran Mnüpft Pjeudo-Eugen die Ermahnung, das deutsche Volk folle 
fi endlich zufammenraffen; e3 vertändle zu viel Zeit mit Neligions- und 
politiihden Yänkereien; ‚wegen einer Dorffirhe oder eines Schul- 
haujes‘ rufe man den ganzen Reichsfondent zufammen und jeße dabei die 
allgemeinen Angelegenheiten des Reiches beileite‘?. Auf ein höheres Ziel 
habe das Deutsche Bolf fein Uugenmerk zu rihten. Sein Nachbar linf3 des 
NHeins lauere auf jede Gelegenheit, dem deutihen Neiche einen Schlag ins 
Herz zu verjegen. Seit dem Weltfültichen Frieden, ‚nem Meifterjtüd der franzd- 
fiihen Bolitif‘, Juhe Frankreih Holland und Deutichland feinem Spiteme 
unterwinfig zu machen, Ofterreih aus den Niederlanden und Italien 
au vertreiben. Habe e3 aber einmal die Niederlande an ftch gerilfen, Jo 
werde es Jih ohne alle Schwierigkeit auch des Rheins bemächtigen‘. Die 
franzöfiide Eroberungsjuht jet unerfättlih, möge man nod jo biele 
Sriedenstraftate mit Frankreich Ihliegen?. Deutihland gleiche einem Damme, 
der zwar bisher den reikenden Strom der franzöfiichen Eroberungen aufge- 
halten Habe; gelinge e3 aber einmal Frankreich, diefen Damm zu durd- 
bredden, jo werde das halbe Europa von diefer Madht überXhwenmt umd 
niedergetvorfen werden‘. Die Natur jelbft jceheine den Nhein zur Grenze 
zwilhen Frankreich und Deutichland zu machen, jo wie dur die Schweiz 
die Grenzlinie zwilhen Frankreich und Italien beftimmt werde. Wie leicht 
werde e3 Frankreich nicht jein, Deutjchlandg Fürften zu zwingen, ihre Ver- 
faflung, ihre Pflichten und ihr Oberhaupt beifeite zu jeßen und fich einem 
jo mächtigen Nachbarn in die YUrme zu werfen?! 

Sp wie fih die Franzofen im Jahre 1707 zulammengethan hätten, 
um die in die Provence vordringenden Alliierten zurüdzumerfen®, jo jollten 


1 Sammlung‘ Wr. 277. 2 Ehd. Nr. 411. 242. Der Ausdrucd ‚Uneinigfeit3- 
franfheit‘ (mal des Allemands) fehrt bei Sartori jehr oft wieder. 

3 Ebd. Pr. 204. Die oben citterte Stelle diefed Briefes hat in manchen neueren Werfen 
Aufnahme gefunden. * Ebd. Nr. 443; ähnlich in vielen andern Briefen. 
5 Ebd. Nr. 535. ° Ebd. Nr. 224. "Ebd. Nr. 288. 
8 Ebd. 3.8. Nr. 150. 245. 293. 
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ji) die Deutjhen en masse! erheben. Dies fei das einzige Mittel, den 
Stanzojen Yurht einzujagen und ihre Armee zu fchmwächen, wenn fie au 
nicht geichlagen werde. 3 jei unbegreiflih, daß ein Volk, und befonders 
ein jo Eraftvolles, jich allen Leiden und Drangfalen des Krieges auf feinem 
eigenen Grund und Boden jo geduldig unterwerfe, da eg nur don feiner 
Sejamtfraft allein abhänge, allem Unheil zuborzufommen ?. 

Wem füme hier nicht die Yeit der Kevolutionsfriege, der napoleonifchen 
Weltmaht und des Nheinbundes in den Sinn?! 

Auch in jonftiger Beziehung erinnern mande Bemerkungen Pfeudo- 
Eugens, inzbejondere die Natjehläge, die er über die politifhe Umgeftaltung 
Ungarns vertritt [er verlangt Abichaffung der ‚den Landmann nieder- 
prüdenden Frondienfte und der ungeheuern Gremtionen des Mdel3 und 
der Geiftlichkeit‘, Schaffung eines auf dem Orundjage der Gleichheit der 
Menjchenrechte beruhenden allgemeinen Geießbuhs]?, an die Zeit, in 
welcher der Herausgeber der ‚Sammlung‘ Iebte. 

sm Anihluffe an die eben beiprochenen politiichen Jdeen wollen wir 
endlich auch die wichtigjten jtaatsrechtlihen Ideen, welche in der ‚Sammlung 
der hinterlaffenen politischen Schriften‘ niedergelegt find, einer Betrachtung 
unterziehen! 

‚nöbejondere fallen uns in diefer Hinficht die Theorien von der Bene- 
tration, Kombination, Prevoyance und Prevention auf, die da- 
jelbit in ermübdender Häufigkeit twiederfehren >. 

Dieje deen finden fih aber audh in Sartoris Werfen. 

Sartori hat fi ein ganzes ftaatsrechtlihes Spitem gebildet und in 
jeinem umfangreihen Manuffript niedergelegt, das den Titel trägt: ‚Nteueite 
Memoiren über die wichtigiten europäifchen Staatsbegebenheiten unferer Zeit! 
und in den Jahren 1806—1808 verfaßt ift. 


" Lreblingsausdrudf Pjeudo-Eugens, ebenfo wie der Ausdrucd ‚gentralfraft‘ (im 


Sinne der vereinigten Kräfte des Volfes), vgl. ‚Sammlung‘ Nr. 123. 193. 211. 225. 
243. 293. 550. 

? ‚Sammlung‘ Wr. 293. ? Ebd. Nr. 474. 

* In Nr. 483 der ‚Sammlung‘ wird eine Säfularifation der geistlichen Pfründen 
in Aussicht geitellt. 

° Bezüglich der Theorie von der Penetration vgl. ‚Sammlung‘ Nr. 150. 153; 
der Kombination Per. 231. 241. 291; der Prevoyance Nr. 10. 150. 153. 172, 259. 
262. 275. 288. 375. 420. 425. 427. 516 md viele andere. So jchreibt ‚Eugen‘ am 
12. Februar 1693 Nr. 10) an Caprara: ,E. E. haben nunmehr erfahren, auf welche 
Ertveme die Franzofen nicht verfallen: von der Schmeichelei auf Gewalt, von der Gewalt 
auf Beitechung, von der Beitefung auf die Religion, von der Religion auf Berfchwörung; 
bald werden falfche Friedensanträge und Borjchläge zu Länderabtretungen, ein verftellter 
Nüdzug, zugleich aber ein neuer Überfall eintreten; ich jehe alles bevor. . . 
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Die darin enthaltenen ftaatsrehtlihen Erörterungen tragen allerdings 
das Gepräge großer Willenichaftlichkeit; einzelne Memoiren find jogar jehr 
gründlih und jcharffinnig bearbeitet. Auch verraten fie eine erftaunliche 
Belejenheit des DVerfaflers, die wohl darin ihre Erklärung findet, daß ihm 
nicht bloß in der Bibliothef des Thereftanums, jondern auch in feiner eigenen 
und in der bon feinem Bater ererbten Bücherfammlung ein überaus reicher 
Schab von publiziftiihen Werfen zur Verfügung jtand!. 

Andererfeits fehlt es jedoh in diefen Efays niht an banalen und 
weitichweifigen Stellen. Ihr größter Fehler aber ift die Dunkelheit der 
Sprade. 

ls Grundlage der Bolitit bezeichnet Sartori die Theorie von Der 
Venetration, Kombinatjon, Prevoyance und Prevention. 

Diefe vier Worte, Lehrt Sartori in den ‚Neuejten Memoiren‘, ‚falfen bei- 
nahe den ganzen Koder der Bolitif in fi. Nur jener Fürft, Staatsmann 
oder Feldherr, führt er aus, welcher diefe vier Eigenjchaften in fich dereinige, 
jei vollfommen und diene dem Staatsintereffe am beiten. 

Der Hauptfaftor in der Volitif ift den ‚Neueften Memoiren‘ zufolge die 
Benstration des Geiftes?; auf ihr beruhe nämlih die Kombination, Bre= 
dogance und Prövention. Die Penetration fei das Ihhönfte Rejultat, ‚das 
ein denfender Kopf aus Kenntniffen und Erfahrung ziehe; der Geift gleiche 
in diefem Falle der Sonne, welche das didite Gemölfe mit der Stärke ihres 
Feuers dDurhdringe‘*. Aber fie bevürfe in allen Stüden einer Yeitung, Die 
nicht immer ein Werf der Natur, fondern (au) die Wirkung der |taat$- 
männichen Bildung jet. 

Die Benetration jei daher die Haupteigenihaft, Die man von einem 
Staatömanne verlange; denn von dem politifihen Scharflinn desjelben hänge 
die ganze äußere und innere Volitif eines Staates ab. 

Auf der andern Seite fei die natürlide Wirfung der Penetration der 
‚politiihe Argwohn‘. 

Außer der Penetration müffe der Staatsmann aber aud die Gabe der 
Kombination (combinaison)? befigen, nämlich die Kunft, ‚die politiichen 
Verhältniffe der einzelnen Staaten nad) gewiffen Regeln bei jeder Inter- 
nehmung richtig zu vergleichen, um das Nejultat derjelben jo viel als mög- 
(ich vorherzuschen‘®; ex müffe alfo ing Auge faffen ‚den fremden Staat im 
ganzen und in allen feinen Zeilen, jeine natürliche und politiihe Stärfe, 


1 %g. Hradil, Nahhrichten über das f. f. Iherefianum. Sartori hatte von feinem 
Vater eine Sammlung von mehr als 300 Foltobänden gedruckter ftaatsrechtlicher Deduf- 
tionen geerbt. 
? Peuejte Memoiren‘ III, 3. s Chb. I, 360) * Ebd. I, 341. 
5 &bd. III, 1-33 und I, 344. \ Ch. m ‚+. 
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jeine Reffourcen, jeine Bebürfniffe, feine Verbindung mit andern Ländern, 
den Geift des Volkes, die Fähigkeit der leitenden Berjonen und vorzüglich die 
Stärke der Zentralfraft‘ !. 

Bezüglich der Minifter fremder Staaten fei vornehmlich zu berücfichtigen 
deren ‚Geburt, Bildung, Geiftesftärfe, Scharffinn, Erfahrung, Bopularität, 
ihr Sredit bei ihren Fürften, bei ihrer Nation und auswärtigen Höfen, der 
Grad ihrer Selbftändigfeit, ihr Charakter, ihre a ihr ne zu 
diejer oder jener Leidenschaft, ihre Offenheit oder BVerfchlagenheit . 

Die Gabe der Penetration und der Kombination genüge aber Kir einen 
perfelten Staatsmann nicht; vielmehr mülje fich hierzu die Eigenfchaft der 
Prevoyance? gefellen. 

Das Berhältniz a den drei genannten Faktoren bejtimmt Sartori 
in eingehendfter Weile. ‚Ein gebildeter VBerftand mache unftreitig die Grund: 
lage der Prepopance aus; diefer Verftand erfordere aber Beobadhtungsgeift 
und Erfindjamfeit: den erfteren, um alle Umftände des (vorliegenden) Falls 
fih vorftellen zu fönnen, die andere, um zu entdeden, was wahricheinlicher- 
weile aus diefen Umftänden folgen könne‘ ‚Zur Brevoyance aus der natür- 
lihen Ordnung der Dinge lege die Penetration den Grund, zur Penetration 
aus der DVergleihung der Vergangenheit und Gegenwart mit der Zukunft 
die Sombinatjon‘*. 

Derjenige Staatsmann, welcher diefe drei Gaben in fich vereinige, 
befige zugleich auch die der Prevention — nämlich die Gefchiklichfeit, feinem 
Heinde zuborzufommen. Das Ideal eines folhen Politikers aber jei — Brinz 
Eugen! 


Shlıup. 


Das Endergebnis unferer Unterfuhung läßt fi in folgenden Süßen 
zufammenfaffen: 

Die von Sartori herausgegebene ‚Sammlung der hinterlaffenen poli- 
tiihen Schriften des Prinzen Eugen von Savoyen‘ ift mit einer Unzahl der 
Ihmerjten gejhichtlihen Irrtümer und Fehler angefüllt, fie ift daher eine 
Sällhung?®. 

Sartoris Behauptung‘, er habe echte, franzöfifch gejchriebene Briefe 
Eugens vor fich gehabt, ift demnah unmwahr. Vielmehr wurde nachgemiefen, 
daß die Briefe der ‚Sammlung‘ größtenteil® auf einer deutfchen Grund- 


ı Neuejte Memoiren‘ II, 316. 2 E6d 103 3 Ebd. II, 303. 
* €bd. II, 306. ° II. Zeil, 1. Abichn. diefer Abhandlung. 
° Vorrede zur ‚Sammlung‘ ©. xım. 
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{age beruhen, nämlih auf den ‚Heldenthaten‘, die oft wortwörtlidh be= 
nußt wurden". | 

Aus diefen Gründen ift völlig undenkbar, daß Sartori, wie er zu ber= 
ihiedenen Malen behauptet?, teils eine mailändiiche Sammlung teil3 Die 
Smittmerjche Privatjammlung Eugenisher Briefe benugt habe — man 
mühte denn annehmen, daß diefe beiden Sammlungen jelbit wiederum auf 
den ‚Heldenthaten‘ beruhten. Wenn aber die Grundlage der Fällhung eine 
deutiche Quelle ift, jo ift es auch nicht möglich, dat Sartori, wie er vorgiebt, 
echte Eugenifche Briefe in das Deutjche überjeßt habe. Es wurde überdies 
der Nachweis verfucht, dab die franzöjiihen Texte, die Jih von der Samm- 
fung erhalten haben, liperfegungen aus dem Deutjhen fein müflen. 

Sartori hat daher bewukt die Unmwahrheit gejagt, wenn er in jeiner 
Griiderung auf den Riedlerfchen Angriff? zu feiner Verteidigung vorbrachte, 
e3 hätten fich ingbefondere deswegen Jrrtümer und Ungenauigfeiten in Die 
‚Sammlung‘ eingejchlichen, weil er Die im matländiihen Blenipotentiar- 
arhive befindlichen Eugenifchen Papiere, die ihm ohnedem nur furze Zeit 
überlaffen worden feien, erft habe überjegen müflen. 

Andererfeits wurde aber auch nachgemiejen, daß id die auffallenpditen 
Übereinftimmungen zwifhen der ‚Sammlung‘ und den eigenen Schriften 
Sartoris finden, und zwar Hinfichtlich der Form * und der darin borgetragenen 
religiöfen und politiihen Ideen. 

Menn aber Sartori das Verdienft der Herausgabe der Eugenischen 
Briefe für fi allein in Anfpruh nimmt“, wenn er nirgends einen Mit- 
arbeiter oder Mithelfer erwähnt, fo trifft aud nur ihn allein der ihmere 
Vorwurf der Fallhung. 

Diefe war aber auch eine bewußte, da Sartori fie duch eine Reihe 
von Angaben, deren Unmwahrheit er jelbit am beiten milfen mußte, beim 
Bubliftum einzuführen juchte. 

Sartori hat nichts unterlaffen, um das Intereffe für die bevorjtehende 
Publikation der Briefe in weiteren Streifen vege zu maden und zu erhalten. 
Schon im Jahre 1808 konnte man in einer der verbreitetiten öfterreihiichen 
Zeitichriften Iefen, man habe Eugens Memoiren und feine Brivatforrejpondenz 


ı III. Zeil diefer Abhandlung. 

2 Porrede zur ‚Sammlung‘ ©. sun ©. 85 ff. dDiejer Abhandlung. 

3 DBaterländijche Blätter‘ 1812. 4 II. Teil, 2. Abjchn. Diefer Abhandlung. 

5 IV. Teil diefer Abhandlung. Der Jrachmweis, daß die imt Supplement-Bande zur 
‚Sammlung‘ (S. 41—82) enthaltene umfangreiche Erzählung über eine angebliche Ber: 
giftung des Kaifers Leopold 1. durch den Abenteurer Borri ein Märden it und nur 
deshalb in die Sammlung aufgenommen wurde, weil fie von Angriffen gegen die Getit- 
lichkeit ftroßt, wurde von Wtailath (Geichichte Öfterreichd IV, 98—124) geliefert. 

6 Norrede zur ‚Sammlung‘ ©. xIv. 
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im Nachlafje feines Adjutanten gefunden; in den nächjften Jahren erfolgte 
die Veröffentlihung einer Reihe von gefälihten Briefen Eugens, die mit den 
betreffenden Schreiben in der ‚Sammlung‘ Wort für Wort übereinftimmten!! 

Außerdem ift zu erwägen, daß fi Sartori gegen die Angriffe feiner 
Sritifer jehr Schwach verteidigte, indem er teils Nebenfächliches vorbracte, 
teils zu neuen Unmwahrheiten feine Zuflucht nahm. Sehr jchmwer fällt aud 
der Umjtand ins Gewicht, daß ex e3 unterließ, die angeblichen franzöftjchen 
Orginalien, auf die ex fi zu. wiederholten Malen berief, zu jeiner Recht: 
fertigung zu publizieren, daß er dagegen zur Beftätigung einzelner in der 
‚Sammlung‘ enthaltener Stellen die Staatsgefhichte und die Staats= 
memoiren des mit Prinz Cugen befreundeten Staatsmann MWahner? zitiert, 
— Berfe, welche nie eriftiert haben. 

Der Zwed, welchen Sartori bei feiner Sällhung verfolgte, Tiegt Far 
zu Tage: er wollte Lediglich feine eigenen politifhen Ipeen unter dem 
Namen des großen Eugen an den Mann bringen und ihnen beim Publikum 
möglihjt große Verbreitung verichaffen. 

Viel mochte hierzu feine nicht geringe jchriftitellerische Gitelfeit? beitragen. 

Auch it nicht ausgefchloffen, daß Sartori aus Gewinnjucht handelte; 
denn er verkaufte die ‚Sammlung‘ an den Gottafchen DBerlag* — mit Rüd- 
fiht auf den hohen Wert, den er derjelben beilegte — gewiß nicht um einen 
geringen Preis, wie denn auch die gedrudte Sammlung‘ um den berhältnis- 
mäbig hohen Preis von etwa 22 Mark im Buchhandel erjchien. 

Au ließ er — an einen andern Urheber ift wohl faum zu denken 
— bon der ‚Sammlung‘ felbft eine Anzahl von Abfchriften verfertigen und 
in berjehiedene Bibliotheken fomwie in die Hände von Privatperfonen gelangen®. 

Endlich beutete er die von ihm  gefälfchten Briefe auch für weitere 
Ihriftitelleriihe Zwede aus. So nahm er in das Manuffript ‚Neuefte 
Memoiren‘ nicht weniger als 84 ‚Eugenijche‘ Briefe auf und berfertigte eine 
vollftändige Abjchrift aller auf die ungariichen VBerhältniffe bezüglichen 
Schreiben ‚Eugens‘ (in der ‚Sammlung‘), und e& befteht begründete Ver- 
mutung, dab er aud diefe Manuffripte hätte publizieren laffen und über- 
haupt in diefer Hinficht noch mehr gethan hätte, wenn er nicht durch den 
Tod an der Verwirklihung jeinev Pläne verhindert worden wäre, 


1. Sal ersr: 

” ©. 16 diejer Abhandhung. Vorbericht zum Supplement der ‚Sammlung‘. 

° Siehe Vorrede zur ‚Sammlung‘ und Vorbericht zum Difr. ‚Neuejte Memoiren‘. 
©. 4 diejer Abhandlung. ° Oben ©. 15. 
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3 it eine merkwürdige Erfheinung, dab man fi) in Öfterreich gerade 
in den ftürmifch bewegten Jahren 1806—1811 mit der edlen Heldengeitalt 
des Prinzen Eugen von Savogen mit Vorliebe bejchäftigte; der Grund mag 
wohl darin liegen, daß das erfte Decennium des achtzehnten und das des 
neunzehnten Jahrhunderts bezüglich der Hiftorifch-politiihen Geitaltung, ins= 
bejondere aber bezüglich der politiichen Yage des öfterreihiichen Katferitaatz 
die mannigfachtten Vergleihungspuntte darboten. 

Niemals erwartete das bedrängte Ofterreih fehnlicher einen Mann, der 
wie ein zweiter Gugen dem Vorbringen der franzöfiigen Krieggmadt einen 
Damm fegen und diefelbe wieder über den Rhein aurlidwerfen jollte. 

Die Stimmung in Ofterreih mar daher in jenen Tagen dom borm= 
herein jedem literarischen Unternehmen günftig, das zur Erhöhung des 
patriotiihen Gefühls beizutragen geeignet war. 

Die öffentlihen Blätter der genannten Gpoche enthalten denn aud eine 
Neihe von Neminiszenzen aus der Zeit Eugens. Eine Fülle von Anefdoten 
preift und verherrlicht jeine unnahahmliche Tapferkeit und einen genialen 
politiihen Scharfblid. 

Nemand aber entfaltete in diefer Hinfiht eine eifrigere Thätigfeit 
als der bekannte Hiftorifev HYormayr. Die von ihm redigierten Seitichriften, 
insbejondere aber der ‚Sfterreichische Wlutard‘, bringen eine Menge einzelner 
Züge aus dem Leben des größten Öfterreichiichen Feldherın!. 

Leider ging Hormayr bei Benugung der zwecddienlicen Quellen nicht 
immer mit der nötigen Gründlichfeit vor. Er brachte eine Anzahl ‚Notizen‘ 
aus dem Leben Eugens, welche den Stempel der Unmahrheit an jih tragen 
und auch mit dem Charakter des Prinzen nicht vereinbar |ind. 

Die meiften diefer Anefooten zog er aus dem bekannten erfe von 
Gleazar Maupillon: Histoire du prince Eugene de Savoye. 

Diefe Erzählungen fanden im Bublitum eine eritaunliche Verbreitung; 
wurde doh alles, was Hormayr Ächrieb, lange Zeit Hindurch geradezu als 
ein Gvangelium betrachtet. Die neueren Hiftoriter haben freilih den lim 
bus, der jeinen Namen umftrahlte, bedeutend abgeihwächt. 


ı Hirtenfeld, Militärzeitung XI (1858), Ver. 12, ©. 91. 
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‚ndeffen fonnte nicht verhindert werden, daß diele don Ddiejen  fogen. 
‚Sharakterzügen aus dem Leben des Prinzen Eugen‘ wiederum in andere 
Werke, insbefondere aber in Litteratunzeitungen übergingen. 

Das gebildete Wiener Publitum hatte bereit an den anregenden und 
zugleich dem Batriotismus Hufdigenden Erzählungen Hormayrz über Eugen 
den größten Gefallen gefunden, als im Jahre 1809 im ‚Induftrie-Gomptoir‘ 
zu Weimar die M&moires du prince Eugene de Davoye, Ecrits par Jui- 
meme erichienen. 

Dieje Memoires find eine Fälfchung. 

Dies mwırde jchon bald nah ihrem Eriheinen mehrfah auf das 
Ihlagendfte nachgewiesen. 

Die ‚Vaterländiihen Blätter‘! brachten einen geharnischten Artikel gegen 
den DVerfaffer des Buches umd bezeichneten e8 als ein ‚Derbredhen gegen die 
Hiftorie, ihre Quellen zu verfälfhen und einem großen Manne einen Na: 
laß unterzufchieben, durch den irgend ein Neuerer, wie ein Zwerg in des 
Kiejen Rüftung, die cehrwürdigiten Erinnerungen in einen Yaltnachtsaufzug 
verwandle‘. ES wurde nachgemiejen, dak die im Vorworte zu den M&moires 
enthaltene Angabe, das denjelben zu Grunde liegende Manuskript fei aus 
dem Nachlaffe des Prinzen Eugen auf Ddejien Nichte und Grbin, Anna 
Bictoria, Gemahlin des Prinzen bon Sadjen-Hildburghaufen, von diefer 
duch derjchiedene Hände in den DBefib des Herausgebers der M&moires 
(eines angeblichen franzöftjchen Gmigranten) übergegangen und bon leßterem 
bei dem Buchhändler Georg Konrad WValdburg in Slagenfurt hinterlegt 
worden, jchon deshalb ein Märchen jein müffe, weil e3 einen Buchhändler 
diejeg Namens iiberhaupt nicht gebe. 

Andererjeits wird dafelbft aber auch der Nachweis erbracht, daß die 
Memoires jowohl den geihihtlihen Ihatjahen als aud dem Cha: 
vafter des Prinzen widersprechen. Zugleich wird darauf hingemiefen, daß 
‚Die hier Herrjchende Sprache und Orthographie der Zeit Cugens völlig 
fremd feien‘ und einer viel jpäteren Zeit entftammten. 

Das allgemeine Urteil lautet, daß die M&moires eine Vaperaffe jeien, 
die weder der Militär noch ein Geihäftsmann zur Lektüre gebrauchen Fünne, 
außer für die Apres-Diners in den Hundstagen. Nicht allein die Hiftorie, 
jondern auch der daterländifche Gemeingeift müffe fich feit und ftarf erheben 
gegen derlei gejchichtlihe Falfa und gegen einen jolben Ton, der mit fosmo= 
politiiher Frivolität und mit einem grenzenlofen Selbftvünfel den verderb- 
lichen Gefhmad herrfhend machen wolle, die öffentliche Verwaltung und ihre 
Makregeln und überhaupt alles, was immer inländijch jei, zur Zielfcheibe 


" Jahrgang 1810, Nr. 50. 51. 
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eines giftigen Wies zu wählen; diefe Tendenz und Sprade jet um jo ge= 


fährlicher, wenn fie einem Manne unterjchoben werde, den die Nachwelt 
billig als Mufter ehre, deffen Worte und Beifpiele auf Unbefangene und 
Arglofe um jo mächtiger einwirkten, je mehr ihnen dev angemaßte Name 
imponiere. 

Diefe Ichlagende Kritik zerftreute alle Zweifel, die man bisher ihon 
gegen die Echtheit der Me&moires erhoben hatte‘. 

Der Verfaffer der Fälfhung ift befannt: es it der berühmte Fürft 
Charles de Ligne. 

Über deffen fchriftftelfertiche Ihätigfeit fällt eine berufene Stennerin, 
Madame de Staöl, folgendes glänzende Urteil: ‚Der große Kontraft, die 
ganze Miihung von Ernft und Munterfeit, von Scherz und Vernunft, von 
Leichtigkeit und Tiefe mahen den Fürften de Ligne zu einem wahren 
Phänomen‘. 

Freilich tadelten andere, daß de Ligne ‚zu ehr hingejchleudert Habe und 
zu viel habe druden laffen; die ihm jo natürliche Manier des fteten Ibetter- 
feuchten des Verftandes trage nicht bloß den Anjchein des Gejuchten, jondern 
fie ermüde den Lefer, da diefer ein Gefühl empfange, als wenn er ein 
Diner nur aus Zuderwerf und Champagner genöfje‘”. 

Geiftvoll find in der Ihat alle Werfe de Lignes, aber nicht alle ind 
mit der wünjchensmwerten Gründlichfeit ausgearbeitet. 

An beionders hohem Maße ift diefer Tadel bezüglich jeiner hiftoriichen 
Werke berechtigt. 

Seine Abhandlungen über den Dreikigjährigen Krieg, den Markgrafen 
von Baden, Rabutin und Bonneval funkeln von Wi und Ejprit, aber lie 
find mehr Roman ala Gejhichte. 

Auch die M&moires find mit Geift gejchrieben, vom jireng hiftoriichen 
Standpunfte aus aber — ein Mahmerk! 

Diefes Urteil mag hart fingen, aber es ift gerecht. 

Schon bald nad dem Erfheinen der Fällhung mwurde der Nachweis 
erbracht, daß die angebliche Selbftbiographie Cugens nichts meiter als ein 
Auszug aug dem oben genannten Werte Maupillons jet — 


ı Göttinger gelehrte Anzeigen 1810, ©. 1521—1526. 

2 hd. 1807, ©. 1020. 

3 BVal. insbejondere Thürheim, Feldmarichall Karl Sojef Fürft de Ligne, Die 
fegte Blume der Wallonen (Wien 1877) ©. 274. ©. 202 enthält ein Schreiben des 
Seldmarichallleutnants Grafen Grünne an de Ligne, in weldem die M&moires geradezu 
als de Lignes Werk erflärt find. 

Die M&moires wurden unter dem Titel: Vie du Prince Eugene (unter Weglafjung 
der Worte 6erite par lui-möme!) in die fünfbändige Ausgabe der Terfe de Lignes (Paris, 
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Nachdem nunmehr hinfichtlich des Derfafjerg der M&moires umd ihrer 
Grundlage fein Zweifel befteht, jo fünnen wir ums auf die Unterfuhung 
der Frage bejchränfen, ob ein Sufammenhang zioifchen der Falihung 
de Lignes und jener Sartoris beiteht. Dieje Frage ift zu derneinen. 

Allerdings erjhienen beide Moftififationen Fury nacheinander im Drude 
— Die Memoires 1809 und 1810!, die ‚Sammlung‘ 1811ff. —, aller- 
dings lebten beide Fälfcher in diefen Jahren in Bien; auch ift auffallend, 
daß gerade die Gottafche Buchhandlung jowohl die Sartorische ‚Sammlung‘ 
der ‚Eugenifchen‘ Papiere? als auch de Yignes hinterlaffene ‚Memoiren‘? 
dur Kauf erwarb — indeffen liegen feinerlei Anhaltspunkte vor, melde 
die Annahme rechtfertigen wirden, dah de Ligne und Sartori in der Weife 
zujammenarbeiteten, daß erfterer aus Mauvillon, leßterer aber aus den 
‚Heldenthaten‘ jchöpfte. 

Sartori fannte allerdings de Lignes Bublifation; er erwähnte fie auch in 
jeiner Replit auf den Riedlerichen Angriff; aber er proteftierte dagegen, daR 
die Kritif über die don ihm herausgegebene ‚Sammlung‘ dasjelbe Urteil 
fälle wie über die M&moires; ‚er verdiene nicht, wegen mancher (in der 
‚Sammlung‘) unterlaufender Unrichtigfeiten in die Klaffe des zu Berlin 
juftifizierten Clement gebracht zu werden‘. 

Nun giebt zwar Sartori in der Vorrede zur ‚Sammlung‘* an, Eugen 
babe ‚Denfwürdigfeiten feiner Tebenzgejchichte‘ verfaßt, aber er beftreitet auf 
das entichiedenfte, dak die Memoiren no vorhanden jeien; Gugen habe 
diefelben durch das Feuer vertilgt; Baron Waßner habe den Prinzen im 
Winter 1735 bei diefer Beichäftigung angetroffen. 

Diefe Angabe würde Sartori fiher nicht gemacht haben, wenn ex mit 
de Yigne, dem Herausgeber angebliher Memoiren Eugens, unter einer Dede 
gejteckt hätte. — 

Dar einige Anefooten fowohl in den M&moires als in der ‚Samm- 
tung‘ enthalten find, ift lediglich auf die Ihatjache zurückzuführen, daß de Ligne 


Denain, 1829) aufgenommen (V, 1— 227). Aus der VBorrede des Verlegers zu Diejer 
neuen Ausgabe ift zu entnehmen, daß die Autorichaft Lignes bezüglich der M&moires 
Ihon damals feitjtand. 

‘ U. edition, rev., corr. et augm. . .. de notes et de la derniäre partie de la 
vie de l’auteur (Eugen!) jusqu’a sa mort (Paris, Michaud, 1810). Dieje ‚derniöre 
partie‘ ift aus Mauvillons Histoire du prince Eugene (V, 287—303; ed. 1770) 
wörtlich aufgenommen. Die Annahme Thürheims (aa. O. ©. 199), Ligne habe fich 
mit der Herausgabe der M&moires lediglich ‚einen Kleinen Ichriftitellerifchen Scherz‘ er: 
lauben wollen, ift faum haltbar. 

° Jenaifche allgemeine Vitteraturrzeitung 1810; Intell.-Blatt Nr. 34. 

° Thürheima.a. OD. S.239. Weiteres war in Diefer Hinficht nicht in Erfahrung 
zu ‚bringen. ES AIy. ° Aber Arneth III, 495. 
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aus Mauvillons Werk geihöpft hat, das vielfah auf den ‚Heldenthaten‘, 
aljo auf der von Sartori benußten Quelle, beruht, und daß mande Xlnef- 
doten damalg ohnehin allgemein befannt waren. 

Auch ift die Tendenz des de Lignejchen Buches don jener der Sartoriihen 
‚Sammlung‘ jehr verichieden. 

Sartori bezwertte, wie bereits nachgewiejfen wurde, mit jeiner Publi= 
fation, jeine eigenen religiöjen und politiichen Soveen unter dem Namen 
Eugens an den Mann zu bringen. 

Ligne dagegen war es hauptfählih darum zu thun, eine Gelchichte des 
Prinzen Cugen don Savoyen zu liefern, welche auch die rein menschliche 
Seite diefeg großen Mannes genügend jhildere. 

Daß dies de Lignes Abfiht war, geht aus jeiner Nezenfion? des 
Maupillonschen Werkes hervor. Hier ertennt er zwar an, daß Maupillon 
trefflihe Details Hinfichtlih der Kriegsgeichichte des Bringen bringe; aber er 
wünscht mehr Details über das Privatleben desjelben und insbejondere 
Anekdoten über ihn zu erfahren: ‚surtout de cet äge charmant, ou [il 
a] fait des folies comme d’autres.' 

Diefe Vorliebe Lignes für Pifanterien und ‚Gauferies‘ tritt dem au) 
in der angeblichen Selbftbiographie Eugens hervor” — und hierin dürfte 
allein die Tendenz der Me&moires bejtehen. — 

Aus allen diefen Gründen fann man bon einem Zujammenhange der 
beiden Fälfhungen nicht jprechen. 


1 Die ‚Heldenthaten‘ citiert Maupvillon jehr häufig, und zwar ala Histoire 
allemande oder Histoire du Prince Eugene en allemand oder endlich al® Auteur 
allemand. 

2 Melanges militaires, literaires et sentimentaires (a mon refuge sur le Leo- 
poldsberg pr&s de Vienne) XXVIII, 162. de Ligie bejaß Mauvillons Werk in feiner 
Bibliothek. 

3 Siehe die oben erwähnte Kritif der Memoires in den ‚Vaterländiichen Blättern‘ 
1810, Nr. 50—51 und ‚Göttingijche gelehrte Anzeigen‘ 1810, S. 1521—1526; hier wird 
die Anekdotenjucht de Lignes an der Hand einer großen Anzahl von Beifpielen nachgewiejen. 

1 äheres über das Verhältnis Hormayız zu Sartori oder de Ligned zu Hormayr 
war troß aller Nahforihungen nicht Feitzuitellen. 
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Sm unjerem Kommifftonsverlage erjcheint: 


sm Anftrage der Görreg:Gejellihaft und unter Mitwirkung 
von Hermann Grauert, Ludwig Baltor, Guftav Schnürer, 
Karl Weymann 


herausgegeben von 


FIofeph Weiß. 


Vom „Hiftoriihen Jahrbuh” der Görres-Gefellihaft, das mit jedem 
Jahrgange in weiteren SKreijen Eingang und Anerkennung gefunden hat, 
liegen nunmehr 20 Bände abgejchloffen vor. Das erfte Heft des laufenden 
21. Bandes zeigt, daß. die Yortjegung den früheren Bänden fih würdig an- 
Ichliegen wird. | ke 

Das „Hiftorifche Jahrbuch” ift die erfte Eatholifche Nenue auf dem 
Gebiete der Gefhihte. Ienes Heft bringt eine Anzahl größerer jelb- 
Händiger Arbeiten, eine Zeitiehriftenihau imd eine jehr reichhaltige Novitäten- 
ihau aus dem Gebiete der Religiong- und Kirchengefchichte und der politiichen 
Gedichte, aus der Landes-, DOrts- und Volkskunde, aus der Kulturgefchichte, 
aus der Rechts-, Berfaffungs- und Berwaltungsgeihichte; dasjelbe befeuchtet 
die Jozialen Strömungen und das MWirtichaftsleben jomie die Hiftoriihen 
Hılfazwillenihaften. 


angefügt. 


trägt M..12. 
Beltellungen nimmt jomwohl die PVoft wie jede Buhhandlung entgegen. 


Einzelne Hefte fünnen im Wege des Bırchhandel3 zu M; 3.50 bezogen werden. ie 
Die älteren Jahrgänge können mod; immer umd aucd einzeln zum PBreife. von 


M. 12.pro Band bezogen werden. 
Nrintchen 1900. 


server & Co. 


Am Schluffe jedes einzelnen Heftes find furze Nachrichten und Miszellen 


Bom „Hiftorifehen Jahrbuch“ exfcheinen jährlich 4 Hefte, tele zufammen 
einen Band bilden. Der Abonnementspreis für den ganzen Jahrgang be- 
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